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Die Araber und das Konzil 


Als man einen bekannten 
katholischen Priester, der die 
antisemitischen Aktionen in 
Südamerika inspiriert, da¬ 
nach fragte, wie er seine an¬ 
tijüdische Haltung rechtfer¬ 
tige, wo doch der Papst das 
jüdische Volk von der Ankla¬ 
ge des Gottesmordes frei¬ 
sprechen wolle, entgegnete 
er: das würde niemals ge¬ 
schehen. Der bisherige Ver¬ 
lauf des II. Vatikanischen 
Konzils gibt ihm offensicht¬ 
lich recht. 

Inzwischen haben die jüdi¬ 
schen Weltorganisationen in 
einem gemeinsamen Beschluss 
erklärt, in keiner Weise in¬ 
tervenieren zu wollen, da es 
sich um ein internes Pro¬ 
blem der Kirche handelt. Es 
steht zu erwarten, dass alle 
Juden sich an diesen Be¬ 
schluss halten, und dass al¬ 
le — noch so gut gemeinten 
— Einzelaktionen unterblei¬ 
ben. 

An „Verbrüderung“ kann 
man denken, wenn die Ka¬ 
tholische Kirche einen ersten, 
entscheidenden Schritt in 
diese Richtung getan hat. Im 
übrigen sind die katholi¬ 
schen Priester immer bereit 
gewesen, diese Verbrüderung 
zu pflegen, wenn die Juden 
sich taufen lassen. Dann 
wechselt der ehemalige Jude 
als nunmehr Getaufter aus 
den Reihen der (verfolgten) 
Gottesmörder in die Schar 
der Geläuterten über und ist 
seine Schuld losgeworden. 

Um diesen Preis haben 
oder hatten sich Juden zu al¬ 
len Zeiten, und nicht erst im 
20. Jahrhundert, ihr Entree- 
billet in den Frieden der 
christlichen Gesellschaft er¬ 
kaufen können. Aber die Ju¬ 
den haben es stets vorgezo¬ 
gen, die Scheiterhaufen zu 
besteigen, um ihrem Glau¬ 
ben, ihrer Tradition, ihrem 
Volke und ihren Vätern treu 
zu bleiben. 

Auf dem Konzil wird im¬ 
mer wieder unterstrichen, 
dass es sich bei der Neufest¬ 
legung der Haltung gegen¬ 
über den Juden um eine rein 
religiöse Frage handeln wür¬ 
de. Allerdings sollte es sich 
bereits im vergangenen Jah¬ 
re deutlich zeigen, dass dies 
vielleicht die Wunschvorstel¬ 
lung einiger Geistlichen sein 
mag, die wie der Kardinal 
Bea einen Kampf um die Ge¬ 
rechtigkeit führen. Starke 
politische Einflüsse machten 
sich alsbald geltend, die bis¬ 
her die Oberhand behielten. 
So glaubt offensichtlich die 
lateinamerikanische Kirche 
auf dem Standpunkt verhar¬ 
ren zu müssen, um keine Be¬ 
richtigung früherer Vorstel¬ 
lungen oder Doktrinen vor¬ 
zunehmen. Die breiten Mas¬ 
sen, die heute allgemein ei¬ 
ner echten Religiosität er¬ 
mangeln, könnten den Schluss 
ziehen, dass die Kirche sich 
nicht allein ln der Judenfra¬ 
ge. sondern auch in anderen 
Hinsichten geirrt haben könn¬ 
te. Hierdurch würde die Au¬ 
torität der Kirche und des 
sie beherrschenden Klerus er¬ 
schüttert werden. 

Dass eine solche Einstel¬ 
lung mit religiösen Proble¬ 
men nichts mehr zu tun hat, 
ist klar. Hier werden ganz 
allgemeine politische Betrach¬ 
tungen vorgenommen, die je¬ 
den anderen Gesichtspunkt 
zurückdrängen. Selbstver¬ 
ständlich werden derartige 
Gedankengänge nicht offizi¬ 
ell mitgeteilt. Das liegt so¬ 
zusagen in der Natur der Sa¬ 
che. 

Demgegenüber haben die 
Bischöfe in den arabischen 
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Ländern ganz deutlich er¬ 
klärt, dass eine positive Elin¬ 
stellung zu den Juden und 
eine Freisprechung des jüdi¬ 
schen Volkes, — auch nur 
der heute lebenden Juden —, 
Unwillen in den arabischen 
Ländern hervorrufen würde. 
Dass es sich hierbei aus¬ 
schliesslich um politische 
Rücksichtnahmen handelt 
ist eindeutig. 

Die Bischöfe in den arabi¬ 
schen Ländern haben ver¬ 
mieden, religiöse Bedenken 
vorzutragen; sie h'ben sich 
bewusst darauf beschränkt, 
von dem Unwillen ,der ara¬ 
bischen Völker 1 , also von der 
möglichen Position ausser- 
kirchlicher Kräfte, zu spre¬ 
chen. Damit wird nur nach 
evidenter, in welchem Um¬ 
fang politische Rücksichtnah¬ 


men die Entscheidungen des 
Konzils beeinflussen. 

Die verschiedenen kirchli¬ 
chen Kreise, die gegen eine 
Revision der katholischen 
Stellungnahme in der jüdi¬ 
schen Frage sind, motivieren 
ihre Einstellung verschieden, 
sind sich aber im Endergebnis 
durchaus einig. 

Gerede in den letzten Ta¬ 
gen hat eine arabische Zeit¬ 
schrift heftige Angriffe gegen 
Papst Paul VI. gerichtet, der 
gute Beziehungen mit den Ju¬ 
den anstreben würde und so¬ 
gar für die verfolgten russi¬ 
schen Juden gebetet habe. 
Für die Araber würde er da¬ 
gegen nicht beten, obwohl 
Araber und Christen in Is¬ 
rael verfolgt werden. Man 
könne die Einstellung des 
Papstes unklar aus seiner 


westlich orientierten Haltung 
erklären, aus seinen guten 
Beziehungen zu den USA, die 
im übrigen eine eigene Reli¬ 
gion haben und Israel be¬ 
schützen würden. Die ameri¬ 
kanischen und kanadischen 
Kardinäle aber, die eine neue 
Haltung gegenüber den Ju¬ 
den unterstützen würden, 
stünden ohnehin unter zioni¬ 
stischem Einfluss.... 

Schon an diesen Aesserun- 
gen der in arabischen Län¬ 
dern stationierten hohen 
geistlichen Würdenträger und 
dem offenen Druck der ara¬ 
bischen Länder auf das Kon¬ 
zil durch mannigfache Kanä¬ 
le und nicht nur durch Zeit¬ 
schriften kann man un¬ 
schwer erkennen, dass bei 
den Beratungen über eine 
Korrektur der kichlichen Hal¬ 
tung gegenüber den Juden 
politische Erwägungen in den 
Vordergrund gespielt wurden. 


WIE ICH ES SEHE' 


Die Religion der Gottlosen 
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Offensichtlich durch die 
Wiedereröffnung der Bera¬ 
tungen des Oekumenischen 
Konzils angeregt, hat die Dis¬ 
kussion über religiöse Zeit¬ 
fragen und allgemeine Pro¬ 
bleme in den letzten Mona 
ten neue Impulse erhalten. 
In langen und bemerkens¬ 
werten Ausführungen hat 
der katholische Schriftsteller 
und Politiker Walter Dirks, 
Mitherausgeber der Frank¬ 
furter Hefte, unter dem Ti¬ 
tel „Bittere Frucht“ und dem 
erläuternden Nachsatz „Der 
Bolschewismus und die Ge¬ 
schichte des Christentums“ 
zu einem Thema Stellung ge¬ 
nommen, das nicht nur die 
Christen oder die Kommuni 
sten, sondern alle an den gei¬ 
stigen Strömungen unserer 
Zeit interessierten Kreisen 
beschäftigen dürfte. Zunächst 
fragt der zitierte Autor, was 
,wir mit dem Bolschewismus 
zu schaffen* haben, um dann 
sich selbst die Antwort zu ge¬ 
ben, dass der Bolschewismus 
für das christliche Abendland 
von 1917 an bis in die letzten 
Jahre hinein „satanische 
Macht, die Gegenkirche, die 
Satanskirche“ gewesen ist. 

Dieses drastische Gefühl 
habe sich dann in den letz¬ 
ten Jahren abgeschwächt, 
man habe sich an das So¬ 
wjetregime gewöhnt, es sei 
Tau^etter in Moskau einge¬ 
treten, aber auch durch die 
menschlichen Konturen der 


Gestalt Krutschews, durch 
Gewöhnung, durch konkrete 
Kontakte, Gespräche und 
Verträge sowie durch den 
Besuch, den der Schwieger- 
son Krutschews, Adschubej, 
beim Papst Johannes XXIII. 
abgestattet hat, sei eine Ent¬ 
spannung bemerkbar. Man 
solle auch nicht übersehen, 
dass inzwischen an die Stel¬ 
le des immerhin schon be¬ 
kannten Sow'jetregimes das 
unbekannte, undurchdringli¬ 
che China als der unerbitt¬ 
liche Gegner des Westens 
aufgetreten sei, eine Ent¬ 
wicklung, durch w r elche Russ¬ 
land verständliche, mensch¬ 
liche, ja abendländische Zü¬ 
ge anzunehmen beginnt. 

Im weiteren Verlauf dieser 
Ausführungen wird unter¬ 
strichen, dass bei allen mög¬ 
lichen Schwankungen in der 
Bewertung der sowjetischen 
Macht und russischen Politik 
„die Sowjets Ketzer und 
Schismatiker: Irrgläubige und 
Abtrünnige“ für den Katho¬ 
liken waren und bleiben. Ket¬ 
zer und Abtrünnige seien 
aber keine Teufel sondern 
Menschen, die nach dem 
Konzil als Halb - Christen 
oder getrennte Christen den 
wahrhaft Frommen naheste¬ 
hen ... 

Tv * kurzen Zügen entwirf* 
Dirks ein Bild der Entwick¬ 
lungsgeschichte der russi¬ 
schen Christen. Er erwähnt 
die erste grosse Spaltung 


Die Juden in der Welt 

New York. — Die Zahl der Juden in der Welt be¬ 
trug schätzungsweise gegen Ende des Jahres 1963 ins¬ 
gesamt 13.100.000. Hiervon lebten in den Vereinigten 
Staaten, Russland und Israel ungefähr 75 Prozent, wie 
die im Jahrbuch des American Jewish Committee’ ver¬ 
öffentlichte Statistik ausweist. 

Nach diesen Ziffern wird die jüdische Gemeinschaft 
in USA auf 5.600.000 geschätzt, von denen fast die Hälf¬ 
te im Staat New York mit 2-381.000 Juden im Gebiet 
von New York und Vororten wohnt. Die zweitgrösste jü¬ 
dische Kollektivität lebt in Sowjetrussland mit etwa 
2.400.000 Seelen, wie man schätzt. Hierzu kommen noch 
320.000 Juden in anderen Ländern des sowjetischen 
Blocks. Die jüdische Bevölkerung Israels figuriert an 
dritter Stelle mit 2.143 000 Seelen. 

Nur vier weitere Länder besitzen eine jüdische Be¬ 
völkerung von mehr als 200.000. Dies sind Frankreich 
mit 500.000, Grossbritannien mit 450.000, Argentinien 
mit 450.000 und Kanada mit 250.000 Juden. 

Andere grosse jüdische Gemeinden gibt es in Bra¬ 
silien; 130000, in Südafrika: 116.000, Marokko: 100.000 
Iran; 80.000 und Australien: 67.000 Juden. (ITA) 


durch Konstantin, der nicht 
nur die weltliche, sondern 
auch die geistliche Macht 
von Rom nach Byzanz ver¬ 
lagerte und Byzanz zum 
„zweiten Rom“ machte (Grie¬ 
chisch - katholische Kirche). 
Allmählich habe sich dann 
die russische Kirche entwik- 
kelt, und Moskau sei zum 
„dritten Rom“ geworden. 


DE GAULLE UND 
DIE ABARER 

Paris. — Die arabischen 
Länder haben sich ent¬ 
schlossen, ihre Beziehun¬ 
gen zu Frankreich zu ver¬ 
bessern. Sie haben König 
Hussein von Transjorda- 
nien beauftragt, sie in die¬ 
ser Sache zu vertreten. 
Hussein wird im Novem¬ 
ber zu einem offiziellen 
Besuch nach Paris reisen 
und mit Präsident de 
Gaulle konferieren. Wie 
für gewöhnlich gutinfor¬ 
mierte Quellen berichten, 
unter ihnen die tunesische 
Zeitung „Jeune Afrique“, 
betrachten die Araber Ge¬ 
neral de Gaulle als den 
westlichen Staatsmann, 
der am wenigsten gegen 
die Araber eingenommen 
ist. (ITA) 


Das Erbe des zweiten Rom 
sei kaum geändert worden. 
„Die Weltlosigkeit der rus¬ 
sisch-christlichen Religiosi¬ 
tät, die sich freilich bruchlos 
mit viel naiver bäuerlicher 
und adeliger Weltlichkeit 
verband, geht auf die Theo¬ 
logie von Byz nz und damit 
auf das Schisma (Spaltung) 
von 1054 zurück“, wo sich By¬ 
zanz von Rom losgelöst hat¬ 
te. 

Dem späteren Bolschewis¬ 
mus sei aber die besondere, 
vom Westen abweichende Ent¬ 
wicklung der russischen Kir¬ 
che zugute gekommen. Denn 
in Russland habe es nicht 
den ausgeprägten Kampf 
zwischen der Kirche und den 
Z-ren gegeben, der für eine 
lange Entwicklungsepoche des 
Westens charakteristisch ge¬ 
wesen ist, als der Popst und 
der Kaiser um die Hegemo¬ 
nie auch auf weltlichem Ge¬ 
biet stritten. Zumindest im 
Volksbewusstsein war der 
Zar immer zugige 7 -' /***• 
ste geistige und geistliche 


Eine jüdische Erhlaerang 

New York. — Die Leiter bedeutender jüdischer na¬ 
tionaler und internationaler Institutionen haben eine 
„gemeinsame Erklärung an die jüdische Gemeinschaft“ 
abgegeben, in der sie die Hoffnung aussprechen, dass 
das Öekumenische Konzil auf seiner Tagung in Rom 
einen Beschluss fassen wird, um „auf wirksame Weise 
den Antisemitismus und alle Quellen für Vorurteile“ zu 
beseitigen und „einem besseren Verständnis zwischen 
allen Völkern den Weg zu ebnen“. Anlass zu dieser Er¬ 
klärung gaben die Debatten auf der dritten Sitzung des 
Kirchenkonzils über die vorgeschlagene Deklaration zu 
den katholisch-jüdischen Beziehungen. 

Die Erklärung besagt, dass die Juden historisch 
„die Träger einer besonderen religiösen Verpflichtung 
gewesen sind“, und dass „selbst unter dem grössten 
Druck ihnen kein Opfer zu gross war, um ihren einzig¬ 
artigen Charakter zu bewahren“. Im weiteren heisst es: 
„Die Sorge um das gemeinsame Schicksal aller Men¬ 
schen ist tief in unserem geistigen Erbe verwurzelt. Da¬ 
her stellen wir mit Genugtuung die Entwicklung des 
Wachstums harmonischer Beziehungen zwischen den 
grossen Religionen fest, die in lebenswichtigen humani¬ 
tären Fragen neue Positionen beziehen und gemeinsame 
Schritte beschliessen. Der ständig zunehmende Kontakt 
unter den Völkern der modernen Welt hat neue Dimen¬ 
sionen auch in den menschlichen Beziehungen geschaf¬ 
fen, an denen die Juden in vollem Masse Anteil haben. 
Der Jude steht heute wie in der Vergangenheit fest zu 
seiner geschichtlichen Verpflichtung und ist entschlos¬ 
sen, seinen Glauben und sein Erbe zu bewahren. 

„Es wäre unschicklich für die jüdische Gemein¬ 
schaft, die nicht zum Christentum oder der ökumeni¬ 
schen Bewegung gehört, Vorschläge zu den auf dem 
Konzil behandelten religiösen Doktrinen anzubieten. 
Aber es ist unsere Hoffnung, dass dieses Konzil die har¬ 
monischen Beziehungen zwischen den Weltreligionen 
fördern wird durch seine Bemühungen, nach Lösun¬ 
gen für die Probleme der Menschheit zu suchen. Alle 
Menschen guten Willens fühlen sich ermutigt durch die 
auf diesem Konzil laut gewordene Erkenntnis, dass ge¬ 
wisse kirchliche Lehren verschiedentlich in der Ver¬ 
gangenheit als Quellen des Antisemitismus gedient ha¬ 
ben. Fs steht zu hoffen, dass der schliessliche Entscheid 
des Konzils zur wirksamen Reseiitgung des Antisemitis¬ 
mus und aller Quellen von Vorurteilen, sowie zai einem 
besseren Verständnis zwischen allen Völkern beitragen 
wird.“ 

Die jüdischen Institutionen, die an den Beratun¬ 
gen unter dem Vorsitz von Label Katz, dem Präsiden¬ 
ten der Bne Brith, teilnahmen, waren das American 
Jewish Committee, der American Jewish Congress, der 
Jüdisch Kanadische Kongress, die Bne Brith, das Jüdi¬ 
sche Arteiter-Comite, der Beratende Ausschuss für ge¬ 
meindliche Beziehungen, der Rabbiner-Verband von 
Nordamerika, der Verband nordamerikanischer jüdi¬ 
scher Gemeinden, die United Synagogue und der Jüdi¬ 
sche Weltkongress. Alle Organisationen werden gleich¬ 
zeitig diese Erklärung der Oeffentlichkeit zur Kenntnis 
bringen. 


Herr. Dem Väterchen Zar, 
der ein heiliger Herr war, zu 
widerstehen, wurde als reli¬ 
giöser Frevel angesehen. 

Hierauf bauten die Bol¬ 
schewisten ihre Macht auf. 
Sta’in war Kaiser und Papst 
in einem: „seine unfehlbare 
leninistische Wahrheit ga¬ 
rantierte das vollkommene 
Heil“. Verurteilend bemerkt 
Dirks: „Der Bolschewismus 
ist die Fratze des Reichs, aber 
ohne den hybrischen Reichs¬ 
versuch wäre er nicht — oder 
wäre nicht so virulent und 
nicht so verführerisch“. 

Schliesslich wird der west¬ 
liche Anteil am Bolschewis¬ 
mus, der dialektische Mate 
rialismus, auf seinen Zusam¬ 
menhang mit dem Christen¬ 
tum betrachtet. Hier findet 
Dirks christliches Versagen, 
weil „kirchliches Amt und 
gemeinchristliches Bewusst¬ 
sein die Entdeckung der 
Weltlichkeit der Welt zu ver¬ 
hindern“ suchten. Auch dar¬ 
in, dass sich der menschliche 
Geist in der Wissenschaft, in 
der Philosophie und in der 
Technik ausserhalb der Kir¬ 
che emanzipierte anstatt in 
ihr, äusserte sich ein Versa¬ 
gen. das si^h über Jahrhun¬ 
derte verteilt. Da die weltM- 
che M cht der Kirche durch 
d’e Nationalstaaten ent.gMtt, 
versuchte s*e, an der Bevor¬ 
mundung des kulturellen Be¬ 
reichs festzuhalten, was zu¬ 


nächst zum heimlichen, dann 
zum offenen Abfall der frei¬ 
en Geister geführt habe. So 
habe sich die geistige Befrei¬ 
ung der Menschen als un¬ 
christliche Aufklärung voll¬ 
zogen. 

Sodann sei, so führt Dirks 
aus, der Bolschewismus der 
stärkste Versuch, das Schis¬ 
ma von 1054 rückgängig zu 
m chen, „als politische Reli¬ 
gion, in der die östliche und 
die westliche Entwicklung zu 
einer Einheit alles Sinnes und 
aller Macht zusammenge¬ 
zwungen werden sollen“. 
Schliesslich gelangt W’alter 
Dirks zu der Feststellung: 
„Als solcher ist der Bolsche¬ 
wismus die bittere Frucht des 
Christentums... Also geht 
der Bolschewismus uns an. 
Wenn wir ihn bekämpfen 
müssen, so muss diese Ein¬ 
sicht den Geist unseres 
Kampfes prägen... 44 

Diese Darstellung, der wir 
hier einen breiten (und doch 
recht kurzen) Raum einräum¬ 
ten, ist ebenso aufschluss¬ 
reich, wie sie zur eigenen 
Stellungnahme und zum Wi¬ 
derspruch auffordert. Dabei 
sind wir durchaus nicht in¬ 
teressiert, Polemiken zu füh¬ 
ren, sondern haben nur die 
Verpflichtung, unseren eige¬ 
nen, jüdischen Standpunkt 
herauszukristallisieren, was 

(Schluss auf Seite 2) 


Israel muss stark bleiben 

Tel Aviv. - General Jizchak Rabin, Generalstabs¬ 
chef der Israel-Armes, vertrat den Standpunkt, dass 
Israel weiter seine Militärmacht stärken müsse um che 
Araber in ihren Angriffsabsichten zu hemmen Er 
sprach auf einer Sitzung über die Landesverteidigung 
die an irgendeinem Ort“ in Israel abgehalten wurde 

General Rabin wies auf einen kürzlich in der ä°W 
tischen Ze tung „El Achram“ erschienenen Artikel hin 
in dem es hiess, die Araber könnten Israel jetzt nicht 
angren-en. weil es zu stark sei, und fuhr fort: „Es ist 
unsere Pfiicht. dafür zu sorgen, dass dieser Eindruck 

QfövL r\ Arab8m nicht ersch{ ittert wird Nur Israels 
Staike hat unsere Feinde davon abgehalten, ihr* Dro¬ 
hungen m die Tat umzusetzen und uns anzuereifen 
weil vvir unsere Pläne zur Bewässerung des ^NeU 
durchfuhren wollen“ (ITA) b ° ' 





















































2 — Viernes, 9 de Octubre de 1964 


LA SEMANA ISRAELITA 


Aho XXV. — No. 2085 


Die Religion der Gottlosen 


(Schluss von Seite 1) 

tm Rahmen eines Zeitungs¬ 
artikels noch schwieriger als 
in einer Zeitschrift ist. 

Dirks geht von seinem 
Standpunkt — vielleicht mit 
Recht — von dem Anspruch 
auf Ausschliesslichkeit der 
christlichen Kirche aus. Die- 
®er Auffassung muss von je¬ 
der geistigen Gemeinschaft 
•widersprochen werden, schon 
weil jede gegenteilige Mei¬ 
nung das Recht der freien 
Meinungsäusserung auf hebt 
oder aber jede andere An¬ 
schauung deklassiert. Den Bol¬ 
schewismus als eine Frucht 
des Christentums zu bezeich¬ 
nen. erscheint reichlich ge¬ 
wagt, auch wenn Dirks wer¬ 
tend hinzufügt, es sei eine 
bittere Frucht. Dass es kein 
menschliches Denken gibt, 
das von anderen Ideen oder 
geistigen Vorstellungen völlig 
unabhängig, sozusagen au- 
tochthon. wäre, dürfte als 
selbstverständlich unterstellt 
werden. Denn jeder denkende 
Mensch, jeder schöpferische 
Mensch baut auf dem auf, 
was andere vor ihm geschaf¬ 
fen und erdacht haben, auch 
wenn er sich mit früheren 
Anschauungen oder Lehren 
in Gegensatz bringt. 

Karl Marx als Vorbild Le¬ 
nins und Lenin als Vorbild 
des von Dirks erwähnten 
Kaiser-Papstes Stalin wurzel¬ 
ten in der europäischen Ge¬ 
dankenwelt, die zu einem 
guten Teil eine christliche 
war, wenn auch nicht aus¬ 
schliesslich. Marx baute auf 
dem System Hegels auf, und 
Lenin führte die Gedanken 
Marxens weiter. Ob man des¬ 
wegen schon das Recht hat, 
wie Dirks es tuf, den Bol¬ 
schewismus mit seinen Leh¬ 
ren und Theorien als eine 
(bittere) Frucht des Chri¬ 
stentums zu deuten, muss be¬ 
zweifelt werden. Hierzu wä¬ 
ren ganz andere Quellenstu¬ 
dien erforderlich als diejeni¬ 
gen, die hier sehr summa- 
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risch angestellt wurden, zu¬ 
mal auf den eigentlich so¬ 
zialistischen Inhalt des Bol¬ 
schewismus oder des Kom¬ 
munismus überhaupt nicht 
hingewiesen worden ist. 

Hierbei gelangen wir zu ei¬ 
nem sehr ernsten Thema, 
das allerdings mit dem Chri¬ 
stentum als der organisierten 
Kirche nichts oder wenig zu 
tun haben dürfte. Zweifellos 
hoben die Forschungen auf 
dem Gebiet des Urchristen¬ 
tums und der vorchristlichen 
Sekten, die man der Wahr¬ 
heit entsprechend als jüdi¬ 
sche Sekten zu bezeichnen 
hat, mit aller Deutlichkeit 
starke kommunistische Ten¬ 
denzen ergeben, die freilich 
mit dem politischen Kommu¬ 
nismus des 19. und 20. Jahr¬ 
hunderts nichts gemein ha¬ 
ben. Diese jüdischen Sekten 
hatten sich gebildet, nicht 
um Neuerungen zu schaffen, 
sondern um mit den im jü¬ 
dischen Gesetz verankerten 
sozialen oder sozialistischen 
Postulaten ernst zu machen. 
Da sie nicht innerhalb des 
von einer fremden Macht ok¬ 
kupierten Landes bestehen 
konnten, zogen sie sich in die 
Einsamkeit, in geschlossene 
Gemeinschaften zurück, in¬ 
nerhalb deren unsichtbaren 
Mauern sie einem ihrem Gott 
und seinem Gesetz ergebenen 
Leben nach gehen konnten. 
Das haben die Funde und 
Forschungen der letzten 
Jahrzehnte eindeutig bewie¬ 
sen. 

Alle Ideen der Menschheit 
sind geschlichtlich gewor¬ 
den'. Es dürfte ein unmög¬ 
liches Unterfangen sein, hier 
einen Anfang und eine abso¬ 
lute Unmittelbarkeit bis in 
die letzten Ursprünge zu ver¬ 
folgen. Hierfür fehlen, jeden¬ 
falls bis heute, die notwen¬ 
digen Voraussetzungen. Viel- 
I leicht haben in Zukunft die 
! vielfachen Forschungen grö¬ 
ssere als die bisherigen Erfol¬ 
ge. Vielleicht gelingen neue 
Funde, die in die Enstehungs- 
geschichte der menschlichen 
Kultur ein helleres Licht hin¬ 
eintragen und zu neuen Ein¬ 
sichten und Erkenntnissen 
führen. Solange dies aber 
nicht der Fall ist, darf man 
sich nicht in Spekulationen 
verlieren und Tatsachen 
durch Mutmassungen erset¬ 
zen. 

Sicherlich gab es auf einer 
Art Kommunismus beruhen¬ 
de Gemeinschaften längst 
vor dem theoretischen Mar¬ 
xismus. Den sozialen oder so¬ 
zialistischen Charakter der 
altjüdischen Gesetzgebung 
wird niemand in Abrede stel¬ 
len. Dass es auch viele Grup¬ 
pen oder Sekten im alten Pa¬ 
lästina gegeben hat, wissen 
wir. Die Essener und die jetzt 
durch die neueren Entdek- 
kungen stärker hervorgetre- 
ne Qumran-Sekte sind leben¬ 
de Zeugen hierfür. Die die- 
senlLebensgemeinschaften zu¬ 
grundeliegenden Gedanken, 
die von ihnen auch verwirk- 
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licht wurden, und welche im 
jüdischen Gesetz ihre Wur¬ 
zeln haben, sind vielleicht 
frühe Vorläufer der soziali¬ 
stischen Kommunen, haben 
aber mit ihnen in der alltäg¬ 
lichen Realität nichts mehr 
zu tun. 

Die Qumran-Sekte lebte in 
einer gewollten Welt-Abge¬ 
schiedenheit, in einem Klo¬ 
ster, also auf einem absicht¬ 
lich begrenzten Raum. Dass 
auch urchristliche Gemein¬ 
schaften nach solchen sozia¬ 
listischen, im jüdischen Ge¬ 
setz verankerten Prinzipien 
ihr Dasein gestaltet haben, 
dürfte sicher sein. Die spä¬ 
teren Mönchs- und Ordens¬ 
gemeinschaften zeigten ähn¬ 
liche Merkmale, wie z. B. den 
Verzicht auf persönliches Ei¬ 
gentum oder das Gesamtei¬ 
gentum an bestimmten, le¬ 
benswichtigen Sachen. Dies 
entspricht sehr deutlich den 
alten jüdischen Gesetzen und 
Vorstellungen, z. B. vom Ge 
samt- oder Volkseigentum am 
Boden. 

Dennoch ist es höchst ein¬ 
seitig betrachtet, den moder¬ 
nen Kommunismus oder Bol¬ 
schewismus als eine Frucht j 
des Christentums ansehen zu | 
wollen. Die kommunistischen 
Klassiker bestreiten dies sehr 
energisch. Sie stellen sich be¬ 
wusst in Gegensatz zur Reli¬ 
gion überhaupt und beson¬ 
ders zum Christentum, mit 
dem sie als erstem zusam- 
mengestossen sind. Hierüber 
kann man nicht einfach hin¬ 
wegsehen und von sich aus 
einseitig konstatieren, dass 
alle diese Theorien und An¬ 
schauungen nur auf dem Bo¬ 
den der Abtrünnigkeit vom 
Christentum erwachsen konn¬ 
ten. Im übrigen ist auch mit 
dieser Behauptung nichts ge¬ 
tan und vor allem nichts er¬ 
reicht worden. 

Stalin schrieb deutlich: 
„Der Marxismus ist nicht nur 
I eine Theorie des Sozialismus. 

I sondern eine ganzheitliche 
j Weltanschaung, ein philoso- 
j phisches System, dessen na- 
I türlicher Ausfluss der prole- 
1 tarische ' Sozialismus von 
j Marx ist. Jenes philosophi¬ 
sche Spstem heisst .Dialek- 
| tischer Materialismus 4 .“ — 

Schon lange vor ihm hatte 
N. Bucharin (1921) katego- 
i risch erklärt: „Die Sowjetre¬ 
gierung hat jeden Gedanken 
| über die Ausnutzung der Kir¬ 
che zur Konsolidierung des 
proletarischen Staates in ir- 
; gendeiner Form abgelehnt*. 

Nun mag dies bei der sehr 
I wendigen kommunistischen 
Politik nicht das letzte Wort 
auf diesem Gebiet gewesen 
• sein, zumal ein anderer sowje¬ 
tischer Regierungsvertreter, 
G. Karpow, im Jahre 1945 
ausführte, dass Kirchenbe¬ 
schlüsse wichtige Ausgangs- 
1 punkte für die Entwicklung 
der Kirche und zum Nutzen 
I des Volkes sein würden, weil 
sie zur Erfüllung der vor der 
Sowjetunion stehenden „ge¬ 
waltigen historischen Aufga- 


Weniger arabische Flüchtlinge 

Jerusalem. — Die transjordanische Zeitung „Ei Yi- 
jud“ veröffentlichte die Nachricht, dass Lawrence Mi¬ 
chelmore, der Generaldirektor der UNRWA, des UN* 
Büros für die Betreuung der arabischen Flüchtlinge, in 
seinem nächsten Bericht für die Generalversammlung 
der Vereinten Nationen, den Vorschlag macht, die Na¬ 
men von 55.000 arabischen Flüchtlingen von den Listen 
der Hilfsempfänger zu streichen. Wie die Zeitung 
schreibt, heisst es in dem Bericht, dass fast 20 Prozent 
der arabischen Flüchtlinge sich heute selbst ernähren 
und nicht mehr die Unterstützung der UNRWA brau¬ 
chen, und dass annähernd 40 Prozent imstande sind, 
teilweise ihren Unterhalt zu bestreiten. 

Aus arabischen Quellen verlautet, dass diese Fest¬ 
stellung heftige Proteste in der arabischen Welt auslö- 
sen wird. Dagegen erklärte die Hilfsorganisation der 
UN, dass mit der Aufstellung neuer Listen begonnen 
wurde und dem scharf kritisierten Missbrauch der UN- 
Hilfe für die arabischen Flüchtlinge ein Ende gemacht 
werden soll. (ITA) 


ben“ beitragen könnten. Aber 
diese Ansicht macht die Kir¬ 
che zu einem Hilfsmittel des 
Kommunismus, jedenfalls in 
der Wunschvorstellung oder 
im Programm der Kommuni¬ 
sten. 

Noch deutlicher äusserte 
sich Lenin, als er die Posi¬ 
tion des Kommunismus ge¬ 
genüber der Religion umriss. 
hj: sagte: „Der Atheismus ist 
ein organischer, untrennba¬ 
rer Bestandteil des Marxis¬ 
mus, des theoretischen und 
praktischen Sozialismus“. Da¬ 
mit ist einer der wesentli¬ 
chen Inhalte der kommunisti¬ 
schen Doktrin zum Ausdruck 
gebracht worden. Dirks’ Ver¬ 
such, jene Satansfrucht des 
Christentums als ein Produkt 
einer verfehlten kirchlichen 
Politik hinzustellen, ein Ver¬ 
such, der von ihm nicht als 
dem ersten Beobachter ge¬ 
macht worden ist, muss als 
irrtümlich und gekünstelt 
abgelehnt werden. Dies schon 
deswegen, weil der Atheis¬ 
mus ein essentieller Bestand- 
teü der kommunistisch-mar- 
xistischen Lehre ist. „Hierin 
liegt eines der wichtigsten 
Merkmale der geistigen und 
philosophischen Wesenheit 
des Kommunismus, einer We¬ 
senheit, die übrigens von 
Forschern in keineswegs ge¬ 
nügendem Masse gewürdigt 
wird“, heisst es bei einem der 
Kritiker des modernen Kom¬ 
munismus (Alexander Kisch- 
kowsky). 

Fanatismus und die Erge¬ 
benheit der kommunistischen 
Theoretiker und Anhänger 
des marxistisch-leninistischen 
Weltbildes geben vielmehr 
Veranlassung, die Frage auf¬ 
zuwerfen, ob nicht selbst bei 
diesen nüchternen, kühnen 
Köpfen von einer religiösen 
Inbrunst gesprochen werden 
darf, mit der sie ihre „Reli¬ 
gion der Gottlosigkeit“ ver¬ 
treten. Ist doch der Glauben 
eines der entscheidenden 
Merkmale jeder religiösen 
Ueberzeugung. Die Macht des 
Glaubens ist eine der wich¬ 


tigsten Voraussetzungen für 
religiöses Denken und noch 
stärker für religiöses Emp¬ 
finden. Ohne diesen Glauben 
des einzelnen Menschen wie 
einer Gemeinschaft kann eine 
Religion nicht bestehen. Si¬ 
cherlich ist es auch nicht 
möglich, Anhänger der kom¬ 
munistischen Weltanschau¬ 
ung zu sein, ohne an seine 
Richtigkeit zu ,glauben 4 . 

Dieser Auffassung wider¬ 
spricht auf den ersten Blick 
die Theorie der atheistischen 
Kommunisten. Die kühle 
Analyse, die von Marx, sei¬ 
nen Vorgängern und Nach¬ 
folgern gemacht worden ist, 
besteht aber letztenendes 
darin, anstelle göttlichen 
Waltens das Wirken ande¬ 
rer, vom menschlichen Wil¬ 
len unabhängiger Kräfte zu 
lehren. Diese merkwürdige 
Glaubenssituation hat ein jü¬ 
discher Religionsphilosoph 
(Max Wiener) in einer sehr 
feinsinnigen Weise interpre 
tiert: Der moderne Mensch 
hat nicht mehr die Kraft an 
,IHN“ zu glauben, er glaubt 
an ein „ES“. 

Diese Deutung dürfte auf 
das Phänomen .des Kommu¬ 
nismus ohne weiteres an- 


JUDITH 

SCHENKOLEWSKI 

KULTUSSTICKEREIEN 

Schabbosdecken - Tahiß- 
beutel KäppcheD Maz 
zot-Taschen • Hand und 
Maschinenstickerei von 
Bett* und Tischwäsche 

Dr. P. I. RIVERA 2585 

(fr Bebedero) 

T. E. 73-9155 


Confiteria NIZA 

Servicios de lunch de categorui 

SALON DE FIESTAS 

ECHEVERRIA 3296, esq. CONDE 

76-0286 73-1049 


M0HEL N. PLAKSIN 

Superi 2719 

T. E. 76-6784 u. 76-2312 


JACOB LAPIDUS 
dipl. Mohel 

NEUE ADRESSE 
VLAMONTE 2037 4» B. 
46-1716 und 48-2124 


Dr. J. P. Kroll Biaber 

INNERE MEDIZIN a. 

RHEUMATISMUS 
Arzt am Hosp. Pirovano 
Mo., Mitt., Frei.. 15—19 
Uhr Samst. 14—16 Uhr 
OLÄZABAL 2512 - 76-7980 
Privat 52 7734 


Dr. 

B. Schwanz 

ZAHNARZT 

ESTOMBA 2283 • 52-8214 

RAYOS X 
PARADENTOSE 
TELEF 

VORANMELDUNG 


BERNARD0 STERN 

Ausführung saemtlicher 

MALERARBEITEN 


HELGUERA 1915 


T. E. 58-4052 


LA SEMANA ISRAELITA 

Semanario — aparece 
los Viernes. 
Editado por 
Estrellas Editorial Ltda. 
Director: 

Arnoldo W. B. Swarsensky 

Pueyrredön 2190. P izq. 
T. E. 83-2613 


Abono-Preise: 

Argentinien: 

$ 500_pro Jahr 

Ausl. $ 800.— jährl. 


Unterstützung 
gegen Israel 

London. — Einer der Ver 
treter des rotchinesischer 
Staatspräsidenten Liu Schao- 
Tschi bekräftigte kürzlich, 
dass die Chinesische Volks¬ 
republik die Forderung dei 
arabischen Staaten gegen Is¬ 
rael unterstütze. Diese Erklär 
rung wurde anlässlich dei 
Ueberreichung des Beglaubi¬ 
gungsschreibens des neuen 
syrischen Botschafters in Pe- 
ping abgegeben. (AWZ) 

Ermaessigte Steuern 
in Israel 

Jerusalem. — Eine Reihe 
von Abänderungen der israe¬ 
lischen Einkommensteuer-Ge¬ 
setze, die eine Verringerung 
von 2 bis 6 Prozent besonders 
für mittlere und hohe Ein¬ 
kommen vorsehen, wurde 
von Finanzminister Pinchas 
Sapir zur Vorlage in der 
Knesset gebilligt. (ITA) 

wendbar sein. Die Lehre der 
Marxisten ist ein solcher 
Glauben an das „ES 44 , aber 
doch ein Glauben. Die 
kommunistische Theorie des 
Atheismus ist mit anderen 
Worten als eine „Religion 
der Gottlosigkeit oder der 
Gottlosen 44 anzusehen. 
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Er lebte sechsehn Jahre 


Verhandlung im Frankfur- | 
ter Auschwitz-Prozess: Der ! 
Zeuge Josef Glück, jetzt 
Kaufmann in Haifa, früher | 
Textilfabrikant in Klausen- | 
bürg, ist am 10. Mai 1944 ; 
verhaftet worden; „Weil ich } 
Jude war“. Mit dem letzten 
Transport verliess er am 11. 
Juni Klausenburg mit 2.800 
Leidensgenossen, vierhundert 
davon wurden in Auschwitz 
zur Arbeit selektiert, die an¬ 
deren gingen ins Gas. Mit 
ihm waren seine Frau, seine 
zwei Kinder, seine Mutter, 
seine Schwester und deren 
zwei Kinder, sein Bruder, sei¬ 
ne Schwiegermutter, seine 
Schwägerin. 

„Sind Sie der einzige von 
all denen, die Sie genannt 
haben, der übriggeblieben 
ist?“ 

Des alten Mannes Antwort 
Ist Erinnerung, Trauer, ver¬ 
wehte Spur derer, die einst 
das Leben mit ihm teilten: 

„Ja “ 

Einen Augenblick lang steht 
das Wort noch im Saal, un. 
widerruflich urteilend und 
doch unschlüssig, wohin und 
an wen es sich wenden sol¬ 
le, damit es nicht nur gehört, 
sondern auch begriffen wer¬ 
de. Der alte Mann sitzt reg¬ 
los. Langsam schlägt der 
Vorsitzende ein Blatt seiner 
Akten um. 

Ja, der Zeuge hat den Apo¬ 
theker Capesius auf der Ram¬ 
pe von Birkenau bei Selek¬ 
tionen gesehen, und zwar 
handelnd. Glück hat, wie er 
sagt, den Capesius gleich er¬ 
kannt und den Mithäftlin¬ 
gen gegenüber erwähnt: „Der 
Capesius ist ein Landsmann 
von uns, ich kenne ihn aus 
Klausenburg.“ 

Aber Capesius habe nur ge¬ 
fragt. ob man arbeiten wol¬ 
le, ja oder nein. Die Neinsa¬ 
ger habe er nach links ge¬ 
schickt in den Tod, die an¬ 
deren nach rechts in das La¬ 
gerleben. Der Zeuge belaste¬ 
te den Angeklagten schwer. 
Glück bekundet, dass er den 
ehemaligen Lagerapotheker 
mehrmals auch „bei Selek¬ 
tionen im Lager, und zwar in 
Begleitung des Dr. Mengele, 
gesehen habe: so Anfang Ok¬ 
tober 1944. Mengele kam mit 
drei Offizieren, „darunter 
war auch Capesius“, zur Ba¬ 
racke Nr. 11. Jüdische Kin¬ 
der im Alter zwischen sech¬ 
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zehn und achtzehn Jahren 
seien dort untergebracht ge¬ 
wesen, „sie waren alle ge¬ 
sund“. 

„Sie haben wohl geahnt, 
was ihnen bevorstand, und 
flohen. Da hat sie der La¬ 
gerführer mit Hunden wie¬ 
der zusammengetrieben. Das 
war an einem jüdischen Fei¬ 
ertag. Nach zwei Tagen sind 
dann Lastwagen gekommen, 
auf die Lastwagen hat man 
diese Buben heraufgesetzt 
und ins Gas geschickt. Dabei 
hat man gelacht. Man hielt 
es wohl für sehr komisch, 
dass die Kinder nach ihren 
Müttern schrien.“ 

Den Zeugen übermannt die 
Erinnerung. Erregt ruft er 
aus, er habe der Zeitung ent¬ 
nommen, „dass diese Herren 
nicht wüssten, was in Ausch¬ 
witz geschehen sei“. Sie, die 
Häftlinge, hätten es schon 
nach zwei Tagen gewusst, ja 
selbst die Kinder. Dann greift 
er in sein Jackett, ent¬ 
nimmt der Brieftasche ein 
kleines Foto, reckt es mit 
starrem Arm den Richtern 
entgegen und ruft weinend: 

„Kinder haben sich die Ar¬ 
me aufgeritzt und mit Blut 
an die Barackenwände ge¬ 
schrieben; wie mein Neffe 
hier, dieses Kind: Andreas 
Rapaport — lebte sechzehn 
Jahre.“ 

Das Kind habe ihm zuge¬ 
rufen: „Onkel, ich weiss, dass 
ich sterben muss. Sag meiner 
Mutter, dass ich bis zum letz¬ 
ten Moment an sie gedacht 
habe.“ 

„Dieser kleine Bub, er 
wusste, dass er sterben muss 
nach zwei Tagen. Er wusste 
nicht, dass seine Mütter 
schon vergast war.“ 

Der Zeuge namens Glück 
ist erschöpft zusammenge¬ 
sunken. Weinend sitzt er an 
seinem Tisch, in der Hand 
das Bild seines Neffen An¬ 
dreas Rapaport — „lebte 
sechzehn Jahre.“ 

Behutsam dreht Landge¬ 
richtsdirektor Hofmeyer das 
Rad des Prozesses weiter. Jo¬ 
sef Glück hat eine weitere 
Selektion erlebt, am 13. Au¬ 
gust 1944, im Frauenlager, 
wo er an einer Wasserlei¬ 
tung arbeitete. Mengele und 
Capesius seien - dabei gewe¬ 
sen. Bei dieser Selektion sei 
seine Frau in den Tod ge¬ 
schickt worden. 

Auch bei der Vernichtung 
des Zigeunerlagers habe er 
Capesius gesehen; er habe 
sich bei den wenigen kräfti¬ 
gen Zigeunern aufgehalten, 
die nicht ins Gas gegangen 
seien. 

„Wissen Sie bestimmt, dass 
Sie sich nicht täuschen kön¬ 
nen? Haben Sie den Dr. Ca¬ 
pesius verwechselt mit Dr. 
Klein?“ 

„Nein “ 

„Es ist kein Zweifel daran, 
dass Sie Capesius im Lager 
gesehen haben bei verschie¬ 
denen Selektionen?“ 

„Nein.“ 

„Und Sie können sich auch 
gar nicht irren?“ 

„Nein.“ 

Verteidiger Dr. Laternser 
macht dem Zeugen einige 
Vorhalte. Der Zeuge Ehren¬ 
feld habe im Gegensatz zu 
Glück diesen und jenen Mit¬ 


häftling auf der Rampe nicht 
mehr gesehen; ob denn der 
Dr. Capesius Ungarisch oder 
Deutsch gesprochen habe 
oder aber ob er, Glück, es 
nicht mehr wisse. 

„Herr Advokat, das sind so 
Kleinigkeiten. Jedes Jahr, 
das ist mehr und mehr (Ab¬ 
stand), ich kann mich nicht 
erinnern.“ 

Ob denn erst die Frauen 
und dann die Männer oder 
erst die Männer und dann 
die Frauen auf der Rampe se¬ 
lektiert worden seien, oder 
aber ob der Zeuge es nicht 
mehr wisse? Was denn stim¬ 
me von diesen drei Einlas¬ 
sungen? 

„Wahrscheinlich alle drei. 
Ich kann mich nicht mehr 
erinnern “ 

Wer denn die Frauen se¬ 
lektiert habe? 

„Capesius.“ 

Laternser bezweifelt, dass 
der Zeuge es überhaupt ge¬ 
sehen h’ben kann, Josef 
Glück bleibt dabei. 

Capesius möchte eine kur¬ 
ze Erklärung abgeben: 

„Ich kann nur wiederho¬ 
len, ich war auf der Rampe, 
habe aber nie selbst selek¬ 
tiert. Der Transport war 
nach den Bekundungen die¬ 
ses Zeugen in aller Frühe 
angekommen, die Lampen ha¬ 
ben nöch gebrannt. Zu dieser 
Zeit war ich nie auf der 
Rampe, sondern immer nur 
zu normalen Dienststunden. 
Ich habe niemals im Lager 
geschlagen; ich habe niemals 
im Lager mit Dr. Mengele ir¬ 
gendeine Tätigkeit ausgeübt. 
Mengele war immer mit Dr. 
j Klein zusammen gewesen, der 
I aus meiner Heimat stammt 
und Ungarisch sprach. 

Der Vorsitzende fasst es 
zusammen un<* wendet sich 
an den Zeugen: 

„Sie sagen, Sie haben ihn 
gesehen, und Sie bleiben da¬ 
bei?“ 

„Sie bleiben auch dabei, 
dass Sie ihn im Lager (dem 
Zigeunerlager) gesehen ha¬ 
ben?“ 

„Ja.“ 

Der Zeuge Dr. Walter 
Loebner ist Gynäkologe in 
Haifa. Vor dem Einmarsch 
der deutschen Truppen floh 
der praktische Arzt und Kur¬ 
arzt nach Prag, dort wurde 
er am 18. April 1939 festge- 
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Gegen 

Voelkerzwietracht 

Bonn. — 17 Söhne franzö¬ 
sischer und deutscher Kriegs¬ 
opfer haben kürzlcih am Eh¬ 
renmal im Bonner Hofgar¬ 
ten einen Kranz zum Geden¬ 
ken an die Opfer der Krie¬ 
ge und der Gewaltherrschaft 
niedergelegt. Die Jungen sind 
zwischen 13 und 17 Jahre alt. 
Sie wollten mit dieser Ak¬ 
tion geloben, gegen die Völ¬ 
kerzwietracht und für den 
Frieden zu kämpfen. (AWZ) 

Treblinka-Prozess 
in Düsseldorf 

Düsseldorf. — Der Staats¬ 
anwalt in Düsseldorf kündig¬ 
te einen Prozess gegen 14 An¬ 
gehörige des SS.Kommandos 
an, das in Treblinka die Mas- 
senerschiessungen durchführ¬ 
te. Hauptangeklagter ist der 
50jährige Untersturmführer 
Kurt Franz. Der Prozess wird 
fünf Monate dauern. Zeu¬ 
gen aus Amerika, Kanada, 
England und Israel wurden 
dazu vorgeladen. 

Synagoge ohne Beter 

Melbourne. — Eine der äl¬ 
testen Synagogen Australiens 
musste während der Hohen 
Feiertage geschlossen bleiben, 
w r eil-zum ersten Mal in der 
Geschichte nicht genügend 
Beter vorhanden waren. Die 
Synagoge, die 1864 eingeweiht 
wurde, liegt in der Stadt 
Launceston in Tasmanien, 
dem kleinsten Staat des au¬ 
stralischen Commonwealth. 
(ITA) 


nommen, „wegen des Ver¬ 
dachtes des Hochverrats ge¬ 
gen das deutsche Volk.“ 

„Ich fragte, wie kann ich 
als Tscheche Hochverrat ge- ! 
gen das deutsche Volk bege- j 
hen? Das wurde mit Ohr fei- | 
gen beantwortet, und es blieb 
dabei.“ 

Im Oktober 1942 kam Loeb¬ 
ner mit allen Juden aus S ch- 
senhausen nach Auschwitz 
(nur die Graveure und Gra¬ 
phiker wurden zurückbehal¬ 
ten. Später habe ich erfah¬ 
ren; zum Zwecke der Pfund- 
Fälschungen). Loebner hat 
Capesius ein einziges Mal ge¬ 
sehen, in der Lagerapotheke, 
als er für die Bekämpfung 
einer Malaria-Epidemie tau¬ 
send Tabletten Chinin ange- 
! fordert habe. (Der Zeuge 
I wird „natürlich nur von Er- 
’j kältungskrankheiten“ gespro- 
1 chen haben, denn man habe 
gewusst, dass Epidemien 
j meist mit radikaler Ausrot¬ 
tung bekämpft worden sei¬ 
en.) _ 

Capesius habe gesagt: .Wo¬ 
zu brauchen Sie diese Rie¬ 
senmenge Chinin. Die brau¬ 
chen Sie doch nur für Ihre 
Huren im Lager zu Abtrei¬ 
bungszwecken 

„Sonderbarerweise hat er 
sich auf eine Diskussion ein¬ 
gelassen.“ 

Zum Schluss wmrden die 
tausend Tabletten aber doch 
gestrichen. Der Zeuge bestä¬ 
tigt, dass Capesius nicht ge¬ 
wusst habe, dass sie der Ma¬ 
laria-Bekämpfung hätten die¬ 
nen sollen. 

Die Verteidigungslinie, hin¬ 
ter der sich Capesius bisher 
bewegte, dass er nämlich von 
allen Belastungszeugen mit 
dem Lagerarzt Dr. Klein ver¬ 
wechselt werde, von solcher 
Abwehr hält der Zeuge Loeb¬ 
ner wenig. 

„Eine Verwechslung ist mei¬ 
ner Meinung nach unmög¬ 
lich.“ 

Er schildert beide. Den 
Apotheker Capesius als breit¬ 
schultrig, mit starken Bak- 
kenknochen. breitem Gesicht, 
den Arzt Klein als „klein, so 
wie der Name, schmächtig, 
ich glaube weisshaarig. — 
Ich habe sie miteinander ge¬ 
sehen. es hat ein grosser Un- 
Unterschied bestanden “ 
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Vertrauen in das Kirchenkonzil 


(FAZ) 


New York. — Der Kardinal 
j Richard Cushing aus Boston 
erklärte, er vertraue darauf, 
dass das Oekumenische Kon¬ 
zil eine „wunderbare Erklä- 
! rung“ abgeben und die Juden 
: von der Schuld des Gottes¬ 
mordes freisprechen werde, 
j Diese Erklärung gab er auf 
einer improvisierten Presse¬ 
konferenz im Kenpedy-Flug- 
hafen ab. Er versicherte, er 
glaube, dass in Rom ein ener¬ 
gischer Text zugunsten der 
Juden verfasst und seiner 
Meinung nach bestimmt an¬ 
genommen werden würde. 
„Die grosse Mehrheit der Kon¬ 
zilsväter befürworten dies. 
Ich bin sicher, dass die Juden 
mit einer günstigen Deklara¬ 
tion rechnen können. Viel¬ 
leicht werden sie nicht alles 
erhalten, was sie wünschen, 
aber sie werden eine wunder¬ 
bare Erklärung bekommen“, 
ausser te er. 

Cushing stand an der Spit¬ 
ze der Bischöfe, die für eine 
energischere Erklärung ein¬ 
traten. Inzwischen haben die 
orthodoxen Bischöfe aus An¬ 
tiochien versucht, die Ten¬ 
denz zu einem Freispruch der 
Juden von der Schuld am To¬ 
de Christi zu durchkreuzen. 
Eine unlängst in syrischen 
Zeitungen erschienene Infor¬ 
mation besagt, dass die Bi¬ 
schöfe sich an den Patriar¬ 
chen Athenagoras, das geisti¬ 
ge Oberhaupt der orthodoxen 
Kirche, mit dem Ersuchen 
zu w r enden planen, bei Papst 
Paul VI. gegen den Frei¬ 
spruch der Juden zu interve¬ 
nieren. Dieser Schritt ent¬ 
springe der Ueberzeugung 
der orthodoxen Bischöfe, so 
heisst es. dass ..der Vatikan 
in einer Frage, die die gan¬ 
ze Christenheit angeht nicht 
für sich allein handeln kann “ 

SYRIEN ERHEBT 
EINSPRUCH 

Rom. — Das Ansinnen des 
inzwischen abgetretenen syri¬ 
schen Ministerpräsidenten 


i Salach Bitar, der an den ka* 

! tholischen Klerus appellierte, 

1 seine Zustimmung zu einer 
| Erklärung über die katho- 
: lisch-jüdischen Beziehungen 
nicht zu geben, ist hier mit 
| scharfen Kritiken beantwor¬ 
tet worden. 

Bitar hatte seinem Verlan¬ 
gen in persönlichen Besu¬ 
chen bei den Häuptern der 
katholischen Kirche in Da¬ 
maskus Ausdruck verliehen 
und zur Begründung ange¬ 
führt, dass die beabsichtigte 
Erklärung, welche die Juden 
von der Schuld an der Kreu¬ 
zigung Christi freispricht, 
als „politisch“ betrachtet 
werden müsse. Die Kommen¬ 
tare, die die Bischöfe hier zu 
diesem Argument abgaben, 
geschahen in Ausdrücken wie 
„unglaublich“ oder „lächer¬ 
lich“. Allerdings stammten 
diese Urteil aus dem Mund 
von Prälaten aus allen, nur 
nicht aus den muselmani¬ 
schen Ländern, denn deren 
Geistliche widersetzten sich 
dieser Deklaration wäh r end 
der dreitägigen Debatten über 
dieses Thema. 


Israel exportiert 
Kraftwagen 

Tel Aviv. — Insgesamt 526 
Jeeps israelischer Fabrika¬ 
tion im Gesamtwert von 
1.250.000 Dollar wurden im 
Rahmen des von den israeli¬ 
schen Automobilwerken Hl in 
in Haifa abgeschlossenen 
multilateralen Vertrages nach 
Kolumbien ausgeführt. Die 
Lieferung der Jeeps erfolgte 
im Austausch gegen kolmu- 
bianischen Kaffee, den die 
Ulin-Werke als Gegenwert 
für eine Reihe von Industrie¬ 
produkten und Rohmateria¬ 
len nach Ostdeutschland 
sandten, während die Gesell¬ 
schaft die aus der DDR er¬ 
haltenen Erzeugnisse an 11 
Länder verkaufte. 
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Ereignisse der Woche 


75 Jahre jüdische Kolonisation 


Die Vorbereitungen für die 
Feiern des 75. Jahrestages jü¬ 
dische Kolonisation in Ar¬ 
gentinien werden von einem 
Cornite durchgeführt, an des¬ 
sen Spitze die DAIA und der 
Vaad Hakehillbt stehen und 
dem alle jüdischen Institutio¬ 
nen angehören, Ls wurde zu 
einer Pressekonferenz gela¬ 
den, die starkes Echo in al¬ 
len Zeitungen, im Rundfunk 
und üi der Television fand. 
Ueberall wurde die grosse Be¬ 
deutung des jüdischen Kolo- 
nisationswerkes, sein Einfluss 
auf die jüdische Kollektivität 
und der Beitrag der jüdi¬ 
schen Kolonisation und der 
Gemeinschaft zum Fort 
schritt des Landes her vor ge¬ 
hoben. In Kürze wird eine 
künstlerisch illustrierte Bro¬ 
schüre erscheinen, in der die¬ 
ses Jubiläum gewürdigt wird. 

Ausser den Feiern, die am 
11. Oktober in Maises Ville 
stattfinden, das die erste Ko-*! 
lonie war und vor 75 Jahren ; 
gegründet wurde, sind eine 
Reihe von Festlichkeiten in 
verschiedenen Kolonien und 
Städten des Landes im Mo¬ 
nat Oktober vorgesehen. Für 
den 25. Oktober ist eine gro¬ 
sse Veranstaltung in einem 
der grössten Säle von Bue¬ 
nos Aires geplant, an der 
Vertreter des ganzen Jischuw 
und die verschiedenen Orga¬ 
nisationen teilnehmen wer¬ 
den. Wie bei allen Grossver- 
anstaltungen unserer Kollek¬ 
tivität steht die Beteiligung 
von Juden aus allen Kreisen 
zu erwarten, die es gewiss als 
eine Pflicht empfinden wer-" 
den, diesen Akt zu einer 
Kundgebung der jüdischen 
Einheit und einem Ausdruck 
des jüdischen Beitrags auf 
allen Gebieten des Fort¬ 
schritts des argentinischen 
Volkes und im besonderen 
zur Landwirtschaft zu gestal¬ 
ten. Zu dieser Veranstaltung 
haben auch hohe Beamte der 
Regierung Ihr Erscheinen zu¬ 
gesagt. 

Die Feiern in 
Moises Ville 

In Moises Ville una Umge¬ 
bung werden in der Woche 
vom 5. bis 11. Oktober ver¬ 
schiedene lokale Feiern abge¬ 
halten. Diese Stadt war die 
erste jüdische Kolonie, in 
welche die erste Gruppe der 
ESnwanderer gelangte, wel¬ 
che mit dem deutschen Damp¬ 
fer „Weser“ am 15. August 
1889 nach Argentinien ka¬ 
men. Dort wurde der Grund¬ 
stein der Jüdischen Kolonisa¬ 
tion in Argentinien gelegt, so 


dass sich hierauf Baron 
Hirsch veranlasst sah, sein 
grosses Kolonisationswerk 
aurcli die von iiun gegründe¬ 
te ICA durchzuführen. 

Am Sonntag, den 11. Okto¬ 
ber, werden den ganzen Tag 
über Feiern stattfinden. Das 
Programm sieht eine Ehrung 
für die verstorbenen Pionie¬ 
re auf dem Friedhof vor/^die 
Nietierlegung von Blumen¬ 
spenden am Denkmal des 
Generals San Martin, die 
Einweihung eines neuen Plat¬ 
zes und die Enthüllung einer 
Büste des Barons Hirsch auf 
diesem Platz, die Einweihung 
des neuen Rathauses durch 
den Gouverneur der Provinz 
Santa Fe in dessen Gefolge 
sich hohe Staats- und Pro¬ 
vinzbeamte befinden werden. 
Am Mittag wird ein Bankett 
für alle Gäste veranstaltet, 
an dem die ganze Bevölke¬ 
rung von Moises Ville teil¬ 
nehmen wird. Den Abschluss 
der Festlichkeiten an diesem 
Tage wird ein , Bunter 
Abend“ Im Saal der „Kadi- 
ma“ bilden, bei dem die 
Künstler Grabowski - Lerer, 
von Meister Jascha Gaiperin 
begleitet, und die berühmte 
Berta Singerman auf treten 
werden. 

Zu diesen Feiern werden 
hohe Funktionäre der Pro¬ 
vinz Santa Fe erscheinen, an 
ihrer Spitze Gouverneur Dr. 
Aldo Tessio, der Minister für 
Ackerbau, Abgeordnete und 
andere bekannte Persönlich¬ 
keiten. Eingeladen wurden 
auch der Präsident der Re¬ 
publik Argentiniens Dr. Ar- 
turo U. Ulia und Vizepräsi¬ 
dent Dr. Carlos H. Perette, 
und man hofft, dass sie durch 
ihr mögliches Erscheinen 
dem Fest noch einen grösse¬ 
ren Ganz verleihen werden. 
Ferner wurden die Israel-Bot¬ 
schaft, die Delegationen des 
aus den verschiedenen Insti¬ 
tutionen gebildeten Zentral- 
comites der DAIA, der Vaad 
Hakehillot und die wichtig¬ 
sten jüdischen Institutionen 
in Buenos Aires eingeladen, 
sowie frühere Bewohner von 
Moises Ville und natürlich 
auch die Kinder und Enkel 
der Kolonisten von Moises 
Ville und Umgebung und im 
ganzen Land. 

1 Moises Ville wird bemüht 
sein, für Unterkünfte zu sor¬ 
gen. Da das Hotel klein ist, 
werden Zimmer im Privat¬ 
wohnungen verfügbar sein. 
Ein Sonderzug der Mitre- 
Bahn wird aus Buenos Aires 
abfahren und Schlafwagen 
in Palacios abstellen, die bis 
zur Beendigung der Festlich¬ 


keiten dort bleiben werden. 
Das gleiche wird die Bahn¬ 
linie Gral. Belgrano in Moi¬ 
ses Ville tun. 

Frühere Bewohner 
in Moises Ville 

Dieser Verband arbeitet eng 
mit dem Festcomite von Moi¬ 
ses Ville zusammen und be- 
i sonders für die Veranstal¬ 
tungen, die in Buenos Aires 
geplant sind. Es besteht ei¬ 
ne grosse Nachfrage nach 
Verkehrsmitteln, um nach 
Moises Ville zu fahren. Dies¬ 
bezügliche Informationen 
können telefonisch unter 34- 
1443 und 48-8281 erfragt wer¬ 
den. 

Das Interesse für das be¬ 
deutsame Jubiläum der jüdi¬ 
schen Kolonisation ist zwei¬ 
fellos gross, zumal auch die 
deutschsprechenden Juden 
hieran ihren Anteil haben, 
vor allem in den letzten 25 
Jahren. Umso bedauerlicher 
ist es, dass keine bessere Ab¬ 
stimmung der Veranstal¬ 
tungsdaten vor genommen 
wird. 

Z. B. wäre es nach unse¬ 
rer Meinung richtig gewesen, 
dass die CENTRA bei diesem 
Jubiläum repräsentiert gewe¬ 
sen wäre, weil dieser Jahres¬ 
tag der jüdischen Kolonisa¬ 
tion in Argentinien zugleich 
der Tag ist, an dem der 
Grundstein für das jüdische 
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Leben in Lateinamerika (und 
nicht nur in Argentinien) ge¬ 
legt worden ist. Eine Koordi¬ 
nierung der Veranstaltungen 
wäre wünschenswart gewe¬ 
sen. 

Mihashan-Preis 1964 

Der Consejo Nacional de 
Investigaciones Cientificas y 
Tecnicas hat beschlossen, den 
Abraham - Mibashan - Preis 
1964 an Dr. Jorge Polanski 
zu vergeben. 

Dieser Preis, der 100.000 
Pesos beträgt, wurde im Jah¬ 
re 1960 von der DAIA und 
der Asociaciön Mutual Israeli- 
ta Argentina (Gemeinde Bue¬ 
nos Aires) als Anschluss an 
die Feierlichkeiten zum 150. 
Jahrestag der Mai-Revolution 
geschaffen und als Auszeich¬ 
nung für diejenigen be¬ 
stimmt, die der Wissenschaft 
des Landes besondere Dienste 
geleistet haben. Der eingangs 
erwähnte Nationalrat, der 
unter staatlicher Leitung 
steht und jährlich den Preis 
verteilt, hat ihn in diesem 
Jahr Dr. Polanski, einem be¬ 
kannten Geologen, zugespro¬ 
chen, dem Gründer der er¬ 
sten Schule für Morphologie 
in Argentinien, der durch 
seine Arbeit zum wissen¬ 
schaftlichen Fortschritt des 
Landes beigetragen hat. 

Die Uebergabe des Preises 
fand im Festsaal der Socie- 
dad Cientifica Argentina im 
Rahmen einer schlichten Fei¬ 
er statt. Der Präsident des 
Nationalrates, Dr. Bernardo 
Houssay, überreichte Dr. Po¬ 
lanski nach einer kurzen 


Ein Mann der Tat 


In diesen Tagen begeht 
Ernst Oppenheimer seinen 70 
Geburtstag und beweist, wie 
jung man nach sieben Jahr¬ 
zehnten noch sein kann. Ihm 
besondere Ehrungen darzu¬ 
bringen, ist eine Pflicht der 
gesamten Kollektivität zen¬ 
traleuropäischer Juden. Er¬ 
folgreich in seinem Leben, 
stellte sich Oppenheimer 
vom ersten Tage der grossen 
Einwanderungswelle der Ju¬ 
den aus Deutschland in den 
Dienst der neuen Aufgaben, 
die sich sofort ergaben. Op¬ 
penheimer verstand sofort, 
dass Hilfeleistungen erfor¬ 
derlich sind, aber allein nicht 
genügen. Es kam nicht nur 
darauf an, bei den ersten 
Schritten im neuen Land den 
meist ahnungslosen Einwan¬ 
derern zur Seite zu stehen, 
die keine Vorstellung vom 
Leben in Lateinamerika, kei¬ 
ne Mittel und keine Sprach- 
kenntnisse hatten. Seine 
Energie, sein Organisations¬ 
talent, sein klarer Blick für 
das Wesentliche und sein 
gutes Herz waren für viele 
eine Quelle der Kraft, der 
Zuversicht und zugleich eine 
reale Hilfe. 

Darüber hinaus hat sich 
Ernst Oppenheimer für alle 
anderen jüdischen Aufgaben 
eingesetzt und interessiert. 
Viele Gemeinden und Orga¬ 
nisationen haben ihm einen 
wichtigen Beistand beim Auf¬ 
bau und der Erfüllung ihrer 
Aufgaben zu verdanken, un¬ 
ter ihnen die ACIBA, die Ge¬ 
meinden Quito Israelita und 
Bet Israel, Alle kulturellen 
Bemühungen, alle Anstren¬ 


gungen der Jugendarbeit fin¬ 
den in ihm einen stets berei¬ 
ten Förderer, dessen Rat al¬ 
lein manchesmal zur Ueber- 
windung von Schwierigkei¬ 
ten genügt. 

Oppenheimer war niemals 
ein Mensch, der nur den ei¬ 
genen Kreis sah. Er fühlte 
eine Verpflichtung gegen¬ 
über dem gesamten argenti¬ 
nischen Judentum und vor 
allem gegenüber allen Be¬ 
strebungen, die auf die 
Schaffung und später auf 
die Förderung Israels hin¬ 
zielten. Er stellte sich -.der 
Vereinigten Kampagne zur 
Verfügung, arbeitete in der 
DAIA mit, zeigte Interesse 
für die Zionistische Bewe¬ 
gung. der er angehört, unter 
stützte die Tätigkeit des Jü¬ 
dischen Weltkongresses. Man 
kann von ihm sagen: Nichts 
Jüdisches ist ihm fremd. 

Seine besondere Fürsorge 
findet das Elternheim des 
Hilfsvereins in San Miguel, 
dessen Pulsschlag er fühlt 
und dessen Planung zu ei¬ 
nem guten Teil den Stempel 
seiner Persönlichkeit trägt. 

Ihm und seiner Familie 
Anerkennung für Geleistetes 
an diesem Ehrentag zu zol¬ 
len, bedeutet nicht, dass da¬ 
mit dem Jubilar ein Recht 
auf Ruhe und Beschaulich¬ 
keit zugestanden werden 
kann. Wir alle hoffen, dass 
Ernesto Oppenheimer noch 
viele Jahre sein Können und 
Wissen, seine Tatkraft und 
seinen guten jüdischen Wil¬ 
len der jüdischen Arbeit zur 
Verfügung stellen wird. 
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f Ansprache den Preis, und 
Dr. Felix Gonzalez Bonorino, 
der dem Direktorium dieser 
Institutionen angehört, wür¬ 
digte die Verdienste des Preis¬ 
trägers. Der amtierende Vi¬ 
zepräsident der DAIA, Ing. 
Gregorio Faigön, ergriff 
ebenfalls das Wort. Zum 
Schluss dankte Dr. Polans¬ 
ki für die ihm zu teil ge worde¬ 
ne Auszeichnung. 

Dr. Marini nach 
Israel eingeladen 

Israel-Botschafter General 
Joseph Avidar nahm einen 
Besuch beim Gouverneur der 
Provinz Buenos Aires in La 
Plata zum Anlass, diesen 
nach Israel einzuladen. Dr. 
Anselmo Marini nahm diese 
Einladung an mit dem Be¬ 
merken, dass er die Reise 
nach Israel machen werde, 
sobald es ihm seine Arbeit 
erlaube. 

Ehrungen für De Gaulle 

Die DAIA hatte sich in der 
vergangenen Woche den Eh¬ 
rungen angeschlossen, die 
die dem General De Gaulle. 
Präsidenten von Frankreich, 
bei seinem Besuch in Argen¬ 
tinien zuteil geworden sind. 
Im Namen der jüdischen Ge¬ 
meinschaft entbot die DAIA 
einen besonderen Gruss dem 
Kämpfer gegen Faschismus 
und Nazismus, der sich in 
der schwersten Zeit für die 
Freiheit und Rettung der Ju¬ 
den eingesetzt hat, und der 
heute zu den aufrichtigsten 
Freunden Israels gehört. 

25 Jahre Culto lsraelita 

Die Gemeinde Culto Israe- 
lita de Belgrano begeht in 
diesen Tagen ihren 25. Jah¬ 
restag, wichtig genug, um auf 
dieses, für einen grossen 
Teil der Familien unseres 
Sektors wichtige Ereignis 
hinzu weisen. Die Gemeinde 
hat es vom Anbeginn ihrer 
Tätigkeit verstanden, einen 
nicht unbedeutenden Kreis 
zusammenzufassen, ihm ei¬ 
lten festen geistigen Halt zu 
geben, die Kinder in jüdi¬ 
schem Geist zu erziehen und 
damit an einer gemeinsamen 
Zukunft tatkräftig mitzuar¬ 
beiten. Auch der Einsatz der 
Gemeinde für die allgemei¬ 
nen Aufgaben wie Einheits¬ 
kampagne und Centra muss 
lobend hervor gehoben wer¬ 
den. 

Viele Jahre hindurch stand 
an der Spitze der Gemeinde 
der bekannte Rabbiner Dr. 
Fritz Steinthal (früher Mün¬ 
ster), der die Richtung der 
Gemeinde durch seine starke 
und eigenwillige Persönlich¬ 
keit bestimmt hat. Seine so¬ 
ziale und fürsorgerische Tä¬ 
tigkeit wurde allgemein aner¬ 
kannt. Seit einigen Jahren 
hat Rabbiner Dr. Nathan 
Blum das Rabbinat inne, der 
darum bemüht ist, aufgrund 
seines umfassenden Wissens 


Gclda Meir reist 
nach Chile 

Santiago de Chile. — Is¬ 
raels Aussenminister Gol- 
da Meir wird die israeli¬ 
sche Delegation anführen, 
die an den Feiern der Re¬ 
gierungsübernahme durch 
den gewählten Präsiden¬ 
ten Eduardo Frei am 3. 
November in Chile statt¬ 
finden werden. (ITA) 


die Tradition und die Zu¬ 
kunftsbestrebungen unseres 
Volkes in einen harmoni¬ 
schen Einklang zu bringen. 

An dieser Stelle sei des 
verstorbenen Kantors Isidor 
Schreiber gedacht; seine ho¬ 
he musikalische Begabung, 
seine grossen jüdischen 
Kenntnisse, sein gutes jüdi¬ 
sches Herz und sein tiefes jü¬ 
disches Empfinden haben si¬ 
cherlich einen entscheiden¬ 
den Beitrag zum Aufbau und 
Bestand der Gemeinde Culto 
lsraelita de Belgrano gelei¬ 
stet. 

Parteikongress 

In diesen Tagen findet ein 
Kongress der Mapai in Ar¬ 
gentinien statt, der auch im 
jüdischen Leben des Landes 
stärksten Partei. In einer 
Fülle von Sitzungen und öf¬ 
fentlichen Besprechungen 
wird zu allen Problemen 
Stellung genommen werden, 
die unser jüdisches Leben 
interessieren. Es werden u.a. 
das Wort ergreifen: Ing. Rad- 
zichowski (Sekretär der Par¬ 
tei) spricht über die geleiste¬ 
te Arbeit, Hirsch Trivaks 
gibt einen Rechenschaftsbe¬ 
richt, Dr. Isaak Goldenberg 
wird über die politische Lage 
informieren und Fainguersch 
über ^kommunale Probleme 
sprechen. Ferner werden fol¬ 
gende Themen behandelt 
werden: Erziehung. Jugend, 
kulturelle Fragen usw. — 

Der Kongress wird mehrere 
Tage dauern. — 

Kulturinstitut 

Eine neuer Vorstand über¬ 
nahm die Leitung des Insti¬ 
tuts Cultural Argentino-Is- 
raell, dessen Ehrenpräsiden¬ 
ten die Doctores Alfredo Pa¬ 
lacios und Arturo Capdevila 
sind. Zum Präsidenten wur¬ 
de Herr Dr. Osvaldo Fusto- 
noni gewählt, während Prof. 
Dujovne Vizepräsident ge¬ 
blieben ist. Dem Vorstand ge¬ 
hören eine Reihe bekannter 
Persönlichkeiten an. — 

Von der Macabia 

In der vergangenen Woche 
fand ein Essen des vorberei¬ 
tenden Comites für die Ma¬ 
cabia in der Hebraica statt, 
an dem u. a. Prof. Ulia in 
Repräsentanz -des Präsiden- 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 
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Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisee 
von Seite 4) 

Gen der Nation und der Prä¬ 
sident des Olympischen Co- 
mites in Argentinien, Herr 
Jose Oriani, teilnahmen. Ei¬ 
ne ganze Reihe von bekann¬ 
ten Sportf(ihrem des Landes 
und Repräsentanten der Be¬ 
hörden waren zugegen. Dem 
Vorsitzenden des Olympi¬ 
schen Comit^s wurde ein Be¬ 
trag von 200.000 Pesos als 
Beitrag für die Kosten zu den 
Olympischen Spielen in To¬ 
kio überreicht. 

Das Essen fand in einer ka¬ 
meradschaftlichen Atmosphä¬ 
re statt. Die Redner unter¬ 
strichen die grosse Punktion 
des Sportes, die Völker zu 
verbinden und dem Frieden 
zu dienen. 

Ehrung für 
Dr. Goldenberg 

Die Gemeinde Bet EI hat 
den Präsidenten der DAIA, 
Dr. Jizchak Goldenberg, als 
den „Juden ausgezeichnet 
der die wichtigste Arbeit für 
das argentinische Judentum 
während des vergangenen 
Jahres“ geleistet habe und 
ihn zu ihrem diesjährigen 
Hoschana Raba-Lernen ein¬ 
geladen. Dr. Goldenberg hielt 
dort ein viel beachtetes Re¬ 
ferat. Ausserdem sprachen u. 
a. die Rabbiner Meyer und 
Siegel. — 

Neue Leitung 
beim Macabi 

Der hiesige grosse Sport¬ 
klub Macabi hat in Dr. Da¬ 
vid Roizin einen Präsidenten 
erhalten, der wie wenige ge¬ 


eignet sein dürfte, einer Or¬ 
ganisation von der Bedeu¬ 
tung des Macabi, oder besser 
gesagt, von der möglichen 
Bedeutung des Macabi vor¬ 
zustehen. 

Aus diesem Grunde können 
wir an dieser Stelle nur die 
Hoffnung ausdriicken, dass 
Mac::bi ein wirklich starkes 
Zentrum jüdischer Jugend- 
und Sporttätigkeit sein wird 
und sich der grossen Tradi¬ 


Den Frieden erhalten 

New York. — Der repu¬ 
blikanische Senator Ken¬ 
ne th B. Keating verlang¬ 
te, die Regierung solle so¬ 
fortige Massnahmen er¬ 
greifen, um erneut klarzu¬ 
stellen, dass sie Israel zu 
unterstützen gewillt sei, 
und die arabischen Län¬ 
der zu überzeugen, dass 
dieses Land im Mittel¬ 
osten weiter bestehen wird. 
Er sprach vor der Jahres¬ 
konvention der nord 'me¬ 
xikanischen Frauen-Orga- 
nisation Misrachi. Keating 
entwickelte ein komplettes 
Aktionsprogramm für die 
USA-Regierung, das dazu 
dienen soll, der Bedro¬ 
hung des Friedens in die¬ 
sem Raum zu begegnen. 
(ITA) 


tion gewachsen zeigt, die von 
einem Träger dieses Namens 
in der jüdischen Sportge¬ 
schichte zu erfüllen ist. — 

Reisebüro ,Eilat“ 

Das jüdische Reisebüro „Ei- 
lat“ lud anlässlich seines 10- 
jährigen Bestehens die jüdi¬ 
sche Presse und Vertreter 
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der Fluglinien zu einem Cock¬ 
tail ein. „Eilat“ begann zu¬ 
erst mit dem Versand von 
Gepäck und Lifts und fing 
dann als Reisebüro zu arbei¬ 
ten an und veranstaltete Ge¬ 
sellschaftsreisen. Die Erfolge 
der Arbeit sind äusserst zu¬ 
friedenstellend, und heute be¬ 
sitzt dieses Reisebüro einen 
grossen Kundenkreis, der 
ständig noch wächst. 

Jetzt bereitet „Eilat“ eine 
Gesellschaftsreise nach Isra¬ 
el vor, die am 5. Dezember 
mit dem ZIM-Schiff „Jerusa¬ 
lem“ starten wird. Das Reise¬ 
büro ist als offizieller Agent 
des Internationalen Verban¬ 
des der Fluglinien (IATA) 
anerkannt, was für die weit¬ 
verzweigten Verbindungen 
auf seinem Arbeitsgebiet 
zeugt. Auch deutschsprechen¬ 
des jüdisches Personal steht 
dem Publikum zur Verfü¬ 
gung. 

„Eilat‘‘ plant, sich nunmehr 
hauptsächlich auf Reisen 
nach Israel zu spezialisieren 
und arbeitet zu diesem Zweck 
eng mit den grössten inter¬ 
nationalen Schiffahrts- und 
Fluggesellschaften zusam¬ 
men. 

Verband der Pilger 
nach Israel 

Das Interesse der Gläubi¬ 
gen, ins Heilige Land zu rei¬ 
sen, nimmt ständig zu, und 
es gibt auch viele Touristen, 
die das Land kennenlernen 
wollen, das mit Recht die 
Wiege der Menschheit ge¬ 
nannt wird, und die dort die 
heiligen Stätten der grossen 
Religionen besuchen wollen. 
So wurde jetzt von einer Rei¬ 
he angesehener nichtjüdi- 
scher Persönlichkeiten ein 
Verband für Pfgerreisen 
nach Israels ins Leben geru¬ 
fen. 

Die Leiter des neuen Ver¬ 
bandes beriefen eine Presse¬ 
konferenz, zu der die Vertre¬ 
ter der Landespresse erschie¬ 
nen. Ueber die Ziele der Be¬ 
wegung sprach der Vorsitzen¬ 
de des Verbandes, Dr. Adolfo 
Vulej. Er betonte, dass Gläu¬ 
bige aller Religionen erfasst 
werden sollen und die enge 
Zusammenarbeit mit dem is¬ 
raelischen Touristenbüro in 
Argentinien gepflegt wird. Im 
Büro des Verbandes erhalten 
alle Interessenten jede ge¬ 
wünschte Auskunft. Auch sol¬ 
len öffentliche Vorträge ver¬ 
anstaltet und Zeitschriften 
publiziert werden, die über 
alle wissenswerten Einzelhei¬ 
ten berichten. Auch Vertre¬ 
ter der Kirchen ergriffen 
das Wort und erläuterten 
ebenfalls die Ziele dieser Be¬ 
wegung. die täglich neue 
Freunde gewinnt. 

An der Konferenz nahmen 
u a. Msrg. Hermenegildo Fa- 
sdo, Padre Dr. Jose L. Larra¬ 
be Professor der Katholi¬ 
schen Universität und des 
Priesterseminars von Buenos 
Aires, Herr Roque Pio Pacifi- 



Neue Israel-Briefmarken 

Das israelische Postministerium kündigt die 
Ausgabe folgender neuer Briefmarken an, die am 
2. Oktober erstmals erscheinen sollten: 

Eine GEDENKMARKE FUER ELEANOR ROO. 
SEVELT als Kämpferin für die Menschenrechte 
und eine Serie von zwei Werten zur SCHACH¬ 
OLYMPIADE. 





Die Rothschild-Preise 


In Gegenwart von Erzie¬ 
hungsminister S. Aran, Poli- 
zeiminister B. Schi tritt, des 
Knessetvorsitzenden K. Luz, 
zahlreichen Gästen, darun¬ 
ter Mitglieder des Diploma¬ 
tischen Korps und der Knes- j 
set, Richtern und Universi- : 
tätsprofessoren, wurden vor 
kurzem im Rothschild-Ge¬ 
denkpirk in Sichren Jaacow 
von Lord Victor de Roth¬ 
schild aus London die dies¬ 
jährigen Rothschüd-Preise in 
Höhe von 8.000 IL verteilt. 
Die Preis träger des Jahres 
sind: der Zoologe Prof. Georg 
Haas (Wien), der Pflanzen- 
Pathologe Prof. Isaak Wahl 
von der landwirtschaftlichen 
Fakultät der Hebräischen 1 
Universität in Rechowot, und 
Prof. Jigal Jidin, der der 
Zeremonie nicht persönlich 
beiwohnen konnte. 

Wie der Jury-Vorsitzende 
Raw Aluf Jaacow Dori aus¬ 
führte, fand die Preisvertei¬ 


lung zum fünften Male 
statt. 

Wie Lord Rothschild be- j 
tonte, hat die Edmond Ja- ! 
mes-Stiftung seit 1958 einige 
Millionen englische Pfunde 
für verschiedene Projekte in 
Israel ausgegeben. 

Geplant ist jetzt die Grün- • 
düng von zwei Regional-Bü- 
chereien für 1,5 Mülionen IL 1 
und einer Bücherei für 400.000 
IL im arabisch- j üdischen 
Zentrum in Haifa. Dies wür 
de zur Toleranz beitragen 
und könnte dazu helfen, dass 
im Mittleren Osten neben 
Amerika, Russland und Eu¬ 
ropa eine vierte Grossmacht 
entsteht. 


Berühmter Einwanderer 

Jerusalem. — Der berühm¬ 
te jüdische Geschichtsschrei¬ 
ber aus England, Dr. Cecil 
Roth, hat seinen Wohnsitz 
definitiv in Israel genommen. 
EX wirkt als Fa i'essor für jü¬ 
dische Geschichte an der Bar 
Ilan-Ur.iversit üt. (ITA) 

Afrikanische Studenten 

Jerusalem. — Die UNESCO 
hat auf ihrer letzten Sitzung 
in Paris die Summe von 
200.000 Dollar zur Finanzie¬ 
rung von Stipendien be¬ 
stimmt, die an junge afrika¬ 
nische Studenten erteilt wer¬ 
den sollen, welche in den 
nächsten fünf Jahren Vorle¬ 
sungen an der Hebräischen 
Universität in Jerusalem be¬ 
suchen werden. 


co, Bruder Paulino vom Co- 
legio Cardenal Copelo, Dr. 
Julio Espinosa, Generalsekre¬ 
tär der evangelischen Pasto¬ 
ren, Ing. Ramc-n Mateo Ru- 
, so, Direktor der Parks der 
! Hauptstadt, Dr. Buscafusco, 
| Präsident der evangelischen 
, Gemeinden, Herr Tennen- 
j bäum, Direktor des israeli¬ 
schen Touristenbüros, sowie 
Vertreter der Bischöflichen 
Nunziatur, der DAIA und an¬ 
derer Organisationen teil. 

Das Büro der Bewegung be¬ 
findet sich in der Corrientes 
1132, im 3. Stock (Of. 32) und 
nimmt Beitrittserklärungen 
entgegen. 
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Ein Meister des Wertes 


Es gibt Schriftsteller, die 
man schätzt. Dichter, die 
man liebt, und Autoren, zu 
denen man sich bekennt. Der 
Autor, zu dem man sich be¬ 
kennt. umfasst die beiden er¬ 
sten Kategorien: sein Werk 
wird geschätzt und geliebt, 
aber mehr als dies, durch 
sein Wort werden wir auf un¬ 
sere Existenz hin angespro¬ 
chen und zu Entscheidungen 
im Geiste und im Leben auf¬ 
gerufen. 

Max Brod gehört für viele 
von uns zu den ganz weni¬ 
gen zeitgenössischen Auto¬ 
ren, zu denen wir uns vorbe¬ 
haltlos bekennen können: 
menschlich und jüdisch, li¬ 
terarisch und weltanschau¬ 
lich. 

Max Brod hat in seiner Ju¬ 
gend nur ein Werk geschrie¬ 
ben, welches er ,.Ein Be¬ 
kenntnisbuch“ im Untertitel 
benannte. Es war dies sein 
vor über vierzig Jahren er¬ 
schienenes philosophisches 
Buch: „Heidentum, Christen¬ 
tum, Judentum“. In diesem 
Buch legte der junge Dich¬ 
ter und Denker sein Be¬ 
kenntnis zum Judentum ab, 
aber in einem tieferen und 
wesentlichen Sinne sind ei¬ 
gentlich alle Bücher Max 
Brods Bekenntnisbücher. 
Der Dichter und Denker be¬ 
kennt sich in ihnen zu ei¬ 
nem jüdischen Humanismus, 
den er in seinem Leben ver¬ 
wirklicht hat. 

In seiner 1960 erschienenen 
Autobiographie nennt Max 
Brod dieses sein Leben 
„Streitbares Leben' 4 . Wer den 
Menschen Max Brod, diesen 
ausserordentlich gütigen und 
liebenswürdigen Zeitgenos¬ 
sen, kennt, ist vielleicht er¬ 
staunt, über diese Kennzeich¬ 
nung, denn Streit im trivia¬ 
len Sinne ist diesem konzi¬ 
lianten Manne völlig wesens¬ 
fremd. Aber dieses Wort 
will hier, mit einem anderen 
spezifischen Gewicht verse¬ 
hen, verstanden werden: 
Streit oder Kampf um Wahr¬ 
heit ist das Motorische im 
Leben Max Brods gewesen 
und geblieben. Es ist ja kein 
Zufall, dass die grossen Ge¬ 
stalten seiner berühmten hi 
storischen Romane: Tpcho 
Brahe, Reubeni, Galilei und 
Jesus von Nazareth (,,Der 
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Meister“), in einer Tetralo¬ 
gie „Kampf um Wahrheit“ 
zusammengefasst sind, und 
eigentlich gehört auch die 
Biographie Heinrich Heines 
mit in diese Reihe der Brod- 
schen Darstellungen der 
Wahrheitssucher. Der Anti¬ 
pode der der Wahrheit Ver¬ 
pflichteten scheint mir in 
Brods ausgebreitetem Werke 
die schillernde Gestalt des 
„Armen Cicero“ zu sein. 

Streitbar war Max Brods 
Leben in einem Bereich, der 
den Streit heiligt: im Reiche 
des Geistes, wie es in den 
Sprüchen der Väter heisst* 
»Jeder Meinungstreit, der um 
des Himmels willen geführt 
wird, hat am Ende Bestand.“ 

So zieht sich etwa durch 
dieses Leben die tiefgehen¬ 
de Auseinandersetzung mit 
Franz Werfel, der ja zu 
Brods literarischen Entdek- 
kungen gehörte. Während 
Werfel mehr und mehr zum 
Christentum tendierte, ver¬ 
tiefte Max Brod sein jüdi¬ 
sches Bekenntnis, das für 
ihn von der zionistischen 
Verwirklichung im Lande Is¬ 
rael nicht zu lösen ist. 

Ater auch mit seinem ge¬ 
nialen Freunde Franz Kafka, 
den die Welt nur durch Max 
Brod kennt, führte Brod ei¬ 
nen überaus seltsamen Streit, 
nämlich den um den Be¬ 
stand von Kafkas Werk. Be¬ 
kanntlich hat Kafka verfügt, 
dass sein Nachlass verbrannt 
werde. Zugleich aber hatte 
er diesen Nachlass seinem 
besten Freunde Max Brod 
vermacht. Und dieser hatte 
ihm eindeutig erklärt, dass 
er niemals das so hoch ge¬ 
schätzte Werk des Freundes 
vernichten würde. Wenn 
Kafka also wirklich auf der 
Vernichtung bestanden hätte, 
hätte er sein dem Untergang 
geweihtes Werk entweder 
selbst vernichten oder es in 
andere Hände geben müssen 

Nach dem Tode Kafkas be¬ 
gann wiederum ein Streit 
oder Kampf um die Anerken¬ 
nung des unbekannten und 
verkannten Genies. Es ist in 
der Literaturgeschichte wohl 
einmalig, dass ein so produk¬ 
tiver und an Einfällen über¬ 
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reicher Autor wie Max Brod 
wer Wolle Jahre seines Lebens 
und die ganze Fülle seiner 
Energie der Erschliessung 
des Werkes eines anderen 
gewidmet hat. Max Brod hat 
Kafkas Durchbruch erkämpft, 
aber dieser eindeutige Sieg 
löste wiederum eine Kette 
von Kämpfen aus. Ganze 
Schulen bildeten sich, die 
sich gegen die Interpretation 
Kafkas durch Max Brod stell¬ 
ten und ihm, dem einzigen 
Menschen, der Kafkäs ver¬ 
schlüsselte Stenographie zu 
entziffern vermochte und die 
Romane, Novellen. Skizzen 
Tagebücher und Briefe Kaf¬ 
kas für die Weltliteratur si¬ 
cherte, ein Missverstehen Kaf¬ 
kas vor warfen. Mit mensch¬ 
licher Gelassenheit, aber gei¬ 
stiger Schärfe trat Brod in 
diesen Kampf ein, um das 
Bild des Freundes, wie es 
sich ihm in Werk und Leben 
erschloss, zu bewahren. 

In der authentischen In¬ 
terpretation Brods, wie sie in 
der Kafka-Biographie und in 
den Schriften „Franz Kaf¬ 
kas Glauben und Lehre“ und 
„Franz Kafka als wegweisen¬ 
de Gestalt“ zum Ausdruck 
kam, ist Kafka kein Nihilist 
und Pantragist, sondern ein 
gläubiger Mensch, der noch 
in der letzten Gott Verlassen¬ 
heit der Möglichkeit des 
Wunders, der Rettung durch 
Gnade, der Ueberwindung 
der Einsamkeit offenbleibt. 
Bedenkt man, dass die weni¬ 
gen Freunde des Prager Krei¬ 
ses, die Kafka persönlich 
kannten und heute noch un¬ 
ter uns weilen, im wesentli¬ 
chen der Deutung Brods zu¬ 
stimmen. so muss der unbe¬ 
fangene Betrachter überaus 
skeptisch werden gegenüber 
den oft verstiegenen Kafka- 
Interpretationen, wie jie heu¬ 
te von Katheder-Philosophen 
und Literarhistorikern in 
West und Ost vertreten wer¬ 
den. 

Die literarischen Kontro¬ 
versen um Kafka, die Max 
Brod w T ie ein Schatten seit 
Jahren folgen, haben aber 
nicht die eigene Produktions¬ 
kraft des Dichters zu läh¬ 
men vermocht. Neben der 
schon erwähnten umfangrei¬ 
chen Autobiographie hat uns 
Brod auch in den letzten 
Jahren eine Fülle von eige¬ 
nen Schöpfungen geschenkt, 
die sein so überaus ausgebrei¬ 
tetes und vielschichtiges 
Werk nach allen Richtungen 
hin ergänzen. Seit einem 
Vierteljahrhundert lebt Max 
Brod in Israel, in dem Land, 
für das er als Zionist schon 
seit Jahrzehnten gewirkt hat. 
Am 14. Mai 1939, wenige 
Stunden vor der Besetzung 
der tschechoslowakischen Re¬ 
publik durch Hitler, verliess 
er mit seiner Frau, die nicht 
mehr unter uns weilt, Prag 
mit dem Reiseziel Erez Is¬ 
rael, wo er wenige Tage spä¬ 
ter ankam. In Tel Aviv wirk¬ 
te er dann, wie noch heute, 
als Dramaturg der Habima 
und als Musikkritiker der 
,,Jediot Chadaschot 4 '. 

Er hat im Lande tiefe Wur 
zeln geschlagen, auch die 
hebräische Sprache ist ihm 
zugewachsen; schon als Drei- 
ssigjähriger schrieb er ja ein 
Gedicht „Hebräische Lek¬ 
tion“, und ein grosser Teil 
seiner Werke ist in hebräi¬ 
scher Uebersetzung in Israel 
erschienen. Max Brod war 
auch der einzige nicht hebrä¬ 
isch schreibende Schriftstel¬ 
ler, dem der Bialik-Preis 
der Stadt Tel Aviv zuerkannt 
wurde. Trotz dieser fraglosen 
Verbundenheit mit der Hei¬ 
mat seiner Wahl und seines 
jüdischen Schicksals blieb er 
der Atmosphäre seiner Ge¬ 
burtsstadt Prag innerlich tief 
verbunden. Der Roman ,.Re¬ 
bellische Herzen“ (1957) hat 
noch einmal in einem gross 
angelegten Gemälde das Pa¬ 
norama Prags und der Pra¬ 
ger Journalistik und Redak¬ 
tionsphäre heraufbeschwo¬ 
ren. Die geliebte Stadt bildet 
auch den Hintergrund der 
rührenden Novelle „Jugend 


im Nebel“ (1959), und seinen 
weitgehend autobiographi¬ 
schen Roman „Die Rosenko¬ 
ralle“ (1961) nannte er selbst 
im Untertitel ,,Ein Prager 
Roman“. Prag bildet auch 
den Hintergrund der span¬ 
nenden Biographie des Text¬ 
dichters Karel Sabina, der 
das Libretto zu der tschechi¬ 
schen Nationaloper „Die ver¬ 
kaufte Braut“ von Bedrich 
Smetana verfasst hat. Diese 
zwiespältige Gestalt hat Max 
Brod (1962) der Vergessen¬ 
heit entrissen. 

Eine alte Dankesschuld ge¬ 
genüber einem verehrten Zeit¬ 
genossen trug Max Brod in 
seinem Roman „Mira' 4 (1958) 
ab, denn im Hintergründe 
steht hier die Gestalt des 
Dichters Hugo von Hofmanns¬ 
thal. Mit ,,Mira“ hat Max 
Brod noch einmal eine der 
unvergesslichen Frauenge 
stalten geschaffen, an denen 
sein Werk so reich ist, von 
„Die Frau, nach der man 
sich sehnt“ bis zu Carola, der 
Mädchenname, in „Die Frau, 
die nicht enttäuscht“ und 
dem unvergesslichen „An- 
nerl“. In dem Roman „Mira“ 
findet sich das Bekenntnis¬ 
wort: „Was immer man an¬ 
packt, man muss dafür ster¬ 
ben können, sonst gilt es 
nicht“. Hier zeigt sich diese 
unerbittliche Streitbarkeit in 
den letzten Dingen, die sich 
im Leben Brods mit einer 
scheinbar nachgiebigen Hai 
tung vereinigen lassen. Im 
Unwesentlichen elastisch, im 
Wesentlichen aber felsenfest. 

Was ist das Wesentliche im 
Leben und Werk dieses Dich¬ 
ters und Denkers? Es ist das 
Bekenntnis zum Guten trotz 
der Erkenntnis des Bösen. 
Brod idealisiert den Men¬ 
schen nicht, und doch weiss 
er, dass wir im Akt der Ent¬ 
scheidung zum Guten Kräfte 
in uns entfalten können, die 
uns erheben. In einem frü¬ 
hen Gedicht schrieb er: 

,,Etwas, was in uns allen ist, 
Wird dich höher tragen! 4 * 

In seinem leider viel zu we¬ 
nig beachteten philosophi¬ 
schen Hauptwerk „Diesseits 
und Jenseits“ hat Max Brod 
klar Umrissen, was in uns ist 
und uns höher zu tragen 
vermag, die Möglichkeit zur 
DSC — diruptio structuare 
causarum; die Durchbrechung 
der Kausalstruktur. Die Welt 
ist ein Kampf aller gegen al¬ 
le, — nicht nur die Men¬ 
schenwelt, auch die Natur. 
Selbst für den Weltraum gilt 
das Recht des Stärkeren. Der 
Mensch aber hat die Freiheit 
zum Guten; er allein kann 
die Kausalstruktur der Macht 
im Akt der Liebe, die sich 
dem Schwächeren zu wendet, 
durchbrechen. Damit kann er 
das überwinden, was Max 
Brod in seinem ersten Be¬ 
kenntnisbuch „unedles Un¬ 
glück“ genannt hat. Das edle 
Unglück, das Verfallensein 
des Menschen an Tod und 
Vergänglichkiet, der tragi¬ 
sche Abstand zwischen Schöp- 
fer und Geschöpf, kann von 
uns nicht überwunden wer¬ 
den. Aber im innermenschli¬ 
chen Bereich ist die Möglich¬ 
keit der „DSC** gegeben, wo¬ 
bei wir wissen müssen, dass 
die gute Tat einen Verstoss 
gegen die Weltordnung dar¬ 
stellt: „Es ist unmöglich. 
Mensch zu sein, dennoch 
bleibt uns nichts anderes 
übrig.“ (Max Brod, Eine Kö¬ 
nigin Esther 1918). 

Diese Haltung des „Trotz¬ 
dem“ wurde für Max Brod 
die Quintessenz seines Juden¬ 
tums. Während das Heiden¬ 
tum, in seiner Sicht, einem 
Optimismus huldigt, der 
grundsätzlich alles Uebel als 
überwindbar ansieht, und das 
Christentum einem „Pantra- 
gismus“, der dem Menschen 
die Möglichkeit zur guten 
Tat eigentlich raubt und Ihn 


LITERATUR 


Geschichte einet 


Marranen und Diamantne- 
handel sind für viele Juden 
die einzigen oder die wesent¬ 
lichen Gesichstpunke, die sie 
mit jüdischem Leben in Ant¬ 
werpen in Verbindung brin¬ 
gen. Ueber die Vergangenheit 
und die Geschichte dieser 
wichtigen belgischen Hafen- 
und Handelsstadt und vom 
wechselvollen Geschick und 
der Struktur ihrer jüdischen 
Gemeinde, jedenfalls bis zum 
Ende des Zweiten Weltkrie¬ 
ges reichend, kann die In¬ 
formations- oder Wissenslük- 
ke bei denjenigen nunmehr 
geschlossen werden, die flä¬ 
misch oder, hilfsweise, hol¬ 
ländisch zu lesen verstehen; 
jetzt liegt eine flämisch ge¬ 
schriebene .Geschiedenis van 
de Joden in Antwerpen“ 
(Verlag S. M. Ontwikkeling, 
Antwerpen, Ende 1963) vor. 
Sie ist verfasst von Ephraim 
Schmidt, Antwerpen, und 
eingeleitet von dem (1880 in 
Riga geborenen emeritier¬ 
ten Rechtslehrer an der 
Reichsuniversität Gent, Pro¬ 
fessor Dr. Nico Gunzburg. 

Nach den dem Werk bei¬ 
ge gebenen bibliographischen 
Notizen zu urteilen, ist das 
Buch das erste seiner Art, 
weil eine eigentliche, zusam¬ 
menhängende Geschichte der 
Juden Antwerpens bisher 
nicht vorhanden gewesen zu 
sein scheint. 


von Dr. E. G. LöW ^ 1 


jüdische Gemeinschaft stand 
bei der Bevölkreung der Stadt 
und auch im Ausland in gu¬ 
tem Ansehen und vermochte 
sich durchzusetzen. Selbst die 
Massnahmen des spanischen 
Statthalters, des tyranni¬ 
schen Heizogs Alba (1507 
bis 1582), konnten nich* viel 
ausrichten. Ende des 16. 
Jahrhunderts ist in offiziel¬ 
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DREI EPOCHEN 

Sie beginnt, was der Ver¬ 
fasser im Vorwort betont, 
nicht früher als mit dem 
Jahre 1255, auf das ein jüdi¬ 
scher Grabstein hinweist, und 
endet mit 1944 — leider; 

denn man hätte sich ge¬ 
wünscht, bei dieser Gelegen¬ 
heit über den Wiederaufbau 
der jüdischen Gemeinde, zu 
der Anfang 1940 über 50.000 
Menschen gehörten und die 
jetzt wieder etwa 4.000 (mit 
mehreren Synagogen und 
Betsälen, Schulen und kultu¬ 
rellen und sozialen Einrich¬ 
tungen) zählt, ein wenig un¬ 
terrichtet zu werden. 

Bis 1830. als Belgien seine 
Unabhängigkeit erhielt, war 
in Antwerpen die Zahl der Ju¬ 
den gering. Wohl waren, als 
Folge der spanischen Inqui¬ 
sition, Juden — als Marra¬ 
nen — schon gegen Ende des 
15. Jahrhunderts in die Stadt 
gekommen. Sie erwarben 
Aufenthaltsrecht und Ar¬ 
beitsbewilligung. Spannungen 
mit der Umwelt, insbeson¬ 
dere mit Bischöfen, blieben 
zwar nicht aus. aber die klei¬ 
ne, wirtschaftlich tüchtige 



ANNA TICHO (Israel): W&bte $ to4 


passiv auf die Gnade Gottes 
verweist, ist nach Max Brod 
das Judentum die Position 
zwischen diesen Extremen, 
„das Wagnis der Mitte' 4 (Fe¬ 
lix Weltsch): gegenüber dem 
edlen Unglück — bleibt es 
passiv, findet sich also mit 
Tod und Vergänglichkeit ab, 
gegenüber dem unedlen Un¬ 
glück aber (soziales Unrecht, 
Krankheiten usw.) ist es voll 
aktiv. 

Diese Haltung, die nach 
Max Brod das Judentum aus¬ 
zeichnet, ist natürlich nicht 
auf das Judentum be¬ 
schränkt. Immer wieder fühlt 
sich der Dichter angezogen 
von Gestalten der Geschich¬ 
te, die den Kampf gegen das 
unedle Unglück auf ihr Ban¬ 
ner geschrieben haben. So 
widmete Max Brod gerade 
jetzt mehrere Jahre dem Stu¬ 


Schenkt Euren 

Kindern 

BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 

AUS DEM VERLAG 

EDITORIAL CANDELABR0 

— Pasteur 341 


dium der Werke des Huma¬ 
nisten Reuchlin, der ein 
Fürsprecher des Judentums 
in der Renaissance wurde 
und gegen Verleumdung und 
Verunglimpfung des Talmud 
aufgetreten ist, so das uned¬ 
le Unglück des Antisemitis¬ 
mus in seiner Zeit bekämp¬ 
fend. Der grosse Kreis der 
Leser, Verehrer und Freun¬ 
de Max Brods erwartet mit 
Ungeduld dieses Werk. 

Max Brod hat die Gestalt 
Reuchlins, eines grossen Hu¬ 
manisten, zum Gegenstand 
seiner Forschung und Dar¬ 
stellung gewählt, — und dies 
nicht von ungefähr, denn der 
Autor selbst ist eine Verkör¬ 
perung des Humanismus in 
unserer Zeit, die so sehr ei¬ 
ner Betonung des Humanen 
bedarf. Brods Humanismus 
ist, wie der Martin Bubers, 
ein „gläubiger Humanismus“, 
und im Bekenntnis zu die¬ 
sem gläubigen Humanismus 
bekennen wir uns zu Max 
Brod als einem der überzeu¬ 
gendsten Vertreter dieser so 
selten gewordenen Geistes¬ 
und Lebenshaltung in unse¬ 
rer Zeit. 
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einer Gemeinde 


'Ulowenthal 

sfcand len Schriftstücken von Ge¬ 
lder Stadt he im Synagogen die Rede. 
•LJ? jj* Zwischen 1714 und 1830 er- 
Sdh^tH- lebte die stadt nacheinan- 
m . l dle der österreichische, französi* 
^nen gehe un< j holländische Herr- 
tyranni. gchaft. während der Magi- 
• ’ 1507 strat mit Maria Theresia, der 
,° ö viel osterreichischen Kaiserin, um 
aes 16 den Verbleib der Juden kämp- 
°iiiziel- fen musste, brachte ihnen das 


ne Gemeinden. Das Diaman¬ 
tengewerbe, Fabrikation und 
Handel, zog viele ausländi¬ 
sche Juden an, vor allem 
aus Osteuropa. 1880 befanden 
sich unter ungefähr 4.000 in 
dieser Branche tätigen Per¬ 
sonen 6—700 Juden; vom An¬ 
fang unseres Jahrhunderts 
an war die Antwerpener Dia¬ 
mantenbörse wesentlich von 
jüdischen Brancheangehöri¬ 
gen getragen. Schmidt gibt 
in seinem Buch auch eine 



Israel)'' Miebte Stadt. — Preisgekroente Kohlenzeichnung 
(Ai*s dem Kalender des Kere» Hajessodi Jerusalem) 


ein 


wurde 

m f d 


ts uned- 


oekämp* 

reis der 
preun- 
riet 
k. 

Gestalt 
sen Hu; 


3 d W 
md djf 

?nn der 
Verköf* 

mus i® 


seW 


er 


misuu 115 
pbeß 
jsmüf' 
zu di e * 
[n ismos 
$ 

ber#^ 
eser " 




1782 für Oesterreich erlasse¬ 
ne Toleranzedikt Kaiser Jo¬ 
sephs n. Erleichterungen. 
1806, unter Napoleon I., zähl¬ 
te man in ganz Belgien ins¬ 
gesamt etwa 800 Juden, vor¬ 
nehmlich in Antwerpen, Brüs¬ 
sel und Lüttich. Da ein „Kon¬ 
sistorium' 4 nur in „Departe¬ 
ments“ mit 2.000 jüdischen 
Einwohnern gebildet werden 
konnte, wurden die belgi¬ 
schen Juden samt und son¬ 
ders dem benachbarten Kre* 
felder „Konsistorium“ zuge¬ 
schlagen. Die meisten der da¬ 
mals in Antwerpen ansässi¬ 
gen Juden waren holländi¬ 
schen Ursprungs. 

110 JAHRE DER 
ENTWICKLUNG 

Die Blüte der Antwerpe- 
ner jüdischen Gemeinschaft 
fällt in das um eine Deka¬ 
de vermehrte Jahrhundert 
von 1830 bis 1940. Die inne¬ 
ren Verhältnisse der Ge¬ 
meinde konsolidierten sich 
allmählich, einige reguläre 
Synagogen wurden eingerich¬ 
tet, und es bildeten sich meh¬ 
rere, richtuugs- und ritusmä- 
ssäg voneinander verschiede- 



gewisse Uebersicht über die 
berufliche Verteilung der 
Antwerpener Juden auf an¬ 
dere Berufe. Dabei fallen un¬ 
ter Bankiers die vielen 
deutsch klingenden Namen 
auf. Mit der grossen Zahl jü¬ 
discher Diamantenarbeiter 
hängt die 1919 erfolgte Grün¬ 
dung des jiddischen Hand¬ 
werkervereins zusammen. 

Das innerjüdische Leben in 
den 40 Jahren vor der Nazi- 
Besetzung Ist in mehreren 
Abschnitten der „Geschiede- 
nis“ gestreift (politische Ver¬ 
einigungen ; Hilfsstellen; 
Schulwesen; kulturelle Ver¬ 
anstaltungen), das Verhält¬ 
nis von Juden zu Nichtjuden 
und die Einstellung der letz¬ 
teren zu ausländsichen Juden 
(1905—33); 1933—1940) wer¬ 
den kurz behandelt. 

JUEDISCHER 

WIDERSTANK 

Die ganze zweite Hälfte des 
Buches, das dem Gedenken 
an die umgekommenen Ant¬ 
werpener Juden gewidmet ist, 
beschäftigt sich mit den ver¬ 
schiedenen Phasen der Ju¬ 
denverfolgung ia Belgien, 


KUNST IN 



i von HEINRICH STKAUSS 


Seit den ältesten Zeiten hat 
die geographische Lage von 
Israels Nachbarinsel diese 
zum Treffpunkt und Schmelz¬ 
tiegel verschiedener Kulturen 
und Kunststile prädestiniert; 
so sehen wir in ihrer antiken 
Kunst kretisch - ägäischen, 
ägyptischen, hethitischen, me- 
sopotamisch-assyrischen, phö- 
nizischen und vor allem dann 
gr iechischen Einfluss. Ein 
eindrucksvolles Bild dieser 
Stilmischung gibt das Muse¬ 
um in Nicosia, von dessen 
Schätzen die zyprische Repu¬ 
blik im vorigen Jahr ein 
schönes Buch „Treasures in 
the Cvprus Museum“ mit ei¬ 
ner guten Einleitung und 
Bilderläuterungen aus der 
Feder des jungen und ener¬ 
gischen Kurators Vassos Ka^ 
rageorghis publiziert hat. 

Besonders bedeutsam in der 
Sammlung des Museums ist 
die Keramika und Kleinpla¬ 
stik aus der Völkerwande¬ 
rungszeit des 15. bis 13. Jahr¬ 
hunderts vor unserer Zeit¬ 
rechnung, als die „Seevöl¬ 
ker“, in Palästina vor allem 
die Philister, über das Meer 
in die Länder des östlichen 
Mittelmeers einfielen. 

Zypern war für diese Meer¬ 
völker der Kreter und Proto- 
Heilenen eine Station auf 
dem Wege, und so ist es denn 
natürlich, dass die dort bei 
Ausgrabungen gemachten 
und im Nicosia-Museum her¬ 
vorragend geordneten Funde 
ein besonders anschauliches 
Bild geben von dieser post- 
minoischen und protohelleni- 
schen Mischkultur, die auch 
für Israel im Anfang seiner 
Geschichte von Bedeutung 
gewesen ist. Auf eine kurze 
und daher notwendig etwas 
oberflächliche |Formel ge¬ 
bracht: Die wesentlichen 
Stücke des Nicosia-Museums 
aus dieser Zeit bilden sozu¬ 
sagen die Brücke zwischen 
den Schätzen kretischer 
Kunst im Museum von He- 
rakleion und den Funden 
Schliemanns in Troja und 
Mykenae, den Glanzpunkten 
des Athener Nationalmuse¬ 
ums. 

Ausser diesen besonders be¬ 
deutungsvollen Werken ori¬ 
ental. eher Kunst enthält die 
Sammlung des Museums noch 
wichtige Stücke aus der neo- 
lithischen Periode und Stein¬ 
zeit, das heisst aus dem 6. 
bis 3. Jahrtausend v.d.g.Z., 
ferner aber auch aus der 
hellenistischen Periode und 
der römischen Kaiserzeit; 
die gerade in letzter Zeit 
weitergefiihrten -Ausgrabun¬ 
gen in Salamis an der Ost¬ 
küste der Insel haben cha- 


insbesondere in Antwerp 
mit den anti-jüdischen V 
Ordnungen, den Razzien, c 
Verschleppungen zur Zwan 
arbeit, den Deportation 
aber auch mit den Zeicl 
der HUfsbereitschaft in < 
Not. Ein längeres Kapi 
he isst ,, Jü discher Wid 
stand in Antwerpen“. Weg 
der am Beispiel einer St* 
auf gef ü Irrten Beweise < 
Mutes, der Beschreibung < 
mannigfachen Möglichkeit 
Widerstand zu leisten, u 
der dankerfüllten Anerb 
nung mit dem Tod bezahlt 
Opfermutes sollte dieser j 
schnitt des Schmidtschen I 
ches allen denen zur Lekti 
empfohlen werden, die < 
Recht zu haben glaub 
den etwaigen Mangel an 
dischem Widerstand gee 
die Nazis kritisieren zu m 
sen. Die Tatsachen sprech 
allzu deutlich gegen solc 
unberechtigten und um 
rechtfertigten Behauptung« 

UEBERSICIITEN 


Zum Beiwerk des Werkes 
gehören, ausser der Biblio¬ 
graphie, eine aufschlussrei¬ 
che, nicht wenigtr als 70 Ti¬ 
tel umfassende Uebersicht 
über die Antwerpener jüdi¬ 
sche Presse im Zeitraum 
1905—39 (davon die Hälfte 


rakteristische Skulpturen des 
klassizistischen Spätstils die¬ 
ser Epoche zu Tage gefördert. 

II. 

Während also die Kunst 
des Altertums in Zypern — 
von der Abteilung für Alter¬ 
tümer der Regierung — ar¬ 
chäologisch und künstlerisch 
wirkungsvoll betreut wird, 
gilt dies leider nicht von der 
Kunst späterer Epochen. Aus 
byzantinischer und nachby¬ 
zantinischer Zeit enthalten 
viele über die Insel verstreu¬ 
te kleine griechische Kirchen 
wertvolle Ikone und Fresken, 
die schon sehr durch Ver 
Witterung oder unsachgemä- 
sse Renovierung gelitten ha¬ 
ben, für deren Erhaltung 
aber die zyprische Kirche, 
der sie gehören, wenig oder 
gar nichts tut. In Zypern 
hat offenbar die Arbeit noch 
nicht begonnen, die in der 
säkularisierten Türkei und in 
den Balkanländern mit gro¬ 
ssem Erfolge durchgeführt 
wird; auch in Zypern wur¬ 
den in der Türkenzeit Kir¬ 
chen in Moscheen umge¬ 
wandelt und dabei wohl auch 
dort aus religiösen ikonokla- 
stischen Gründen die Wand¬ 
bilder mit hellem Putz über¬ 
deckt. Bei einer Entfernung 
dieses Deckputzes würden da¬ 
her wohl auch in Zypern 
kostbare alte Wandgemälde 
zum Vorschein kommen. 

Nun besteht allerdings im 
binationalen Zypern das be¬ 
sondere Problem, dass be- 
ähnlich wie in Israel wäh¬ 
rend der Mandatszeit — sich 
in die Autonomie der reli¬ 
giösen Gemeinschaften und 
deutende mittelalterliche — 


gotische — Kirchen wie St. 
Nikolaus in Famagusta oder 
St. Sophia in Nicosia noch 
heute als Moscheen dienen 
und die moslemisch-türki¬ 
sche Minderheit aus ver¬ 
ständlichen Gründen nicht 
daran denkt, diese ihr kon¬ 
stitutionell garantierten wich¬ 
tigen Heiligtümer aufzuge¬ 
ben. Eine heute national ein¬ 
heitliche und säkularisierte 
Türkei kann grosszügiger 
sein, und so hat sie auf den 
mohammedanischen Gottes¬ 
dienst in der Hagia Sophia 
in Konstantinopal verzichtet, 
so dass — um vor einer Rei¬ 
he solcher Beispiele nur dies 
wichstigste zu erwähnen — 
in diesem zum Museum er¬ 
klärten Heiligtum wertvoll¬ 
ste Fresken aus byzantini¬ 
scher Zeit ans Tageslicht ge¬ 
fördert worden sind. 

Bei der herrschenden Span¬ 
nung zwischen griechischer 
Mehrheit und türkischer 
Minderheit in Zypern wird 
man dort wohl noch lange 
auf eine ähnliche Entwick¬ 
lung warten müssen. Wäh 
rend aber diese Kunstwerke 
unter ihrem Deckputz we¬ 
nigstens vor weiterer Zerstö¬ 
rung geschützt sind, gilt das 
nicht von den vielen kleinen 
der zyprischen Kirche gehö¬ 
renden Heiligtümern. Da geat 
die Zerstörung durch den 
Zahn der Zeit und unkun¬ 
dige Menschenhand weiter, 
zumal da auch die frühere 
englische Verwaltung — 
die Verwaltung ihres Eigen¬ 
tums möglichst wenig einge¬ 
mischt hat. Während sie für 
die Kunst des Altertums ein 
eindrucksvolles Erbe hinter¬ 
lassen hat, gilt das nicht für 
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Roland B. Gittelsohn: La 

Esperanza del Hombre, er¬ 
schienen im Editorial Israel, 
Buenos Aires, 1964. — 

Hier liegt ein Buch vor, 
mit dem sein Verfasser den 
Versuch unternimmt, eine 
aus dem Konzept gekomme¬ 
ne Menschheit durch religiö¬ 
se Erfassung neu zu orientie¬ 
ren. — 

—:o;— 

Theodor Reik: Humorismo 
Judlo, herausgegeben von 
Editorial Candelabro, Buenos 
Aires 1964. — Englischer Ori. 
ginaltitel: Jewish Wit, über¬ 
setzt aus dem Englischen von 
Eduardo Goligorsky. — 

Der jüdische Witz wird in 
diesem Buch vom Standpunkt 
der Psychologie betrachtet 
und psychoanalytisch unter¬ 


in jiddischer Sprache) und 
ein Verzeichnis Antwerpener 
jüdischer Schriftsteller. Da 
findet man ferner eine Liste 
der jüdischen Einrichtungen 
(etwa 100 an der Zahl), d.h. 
Gemeinden, Synagogen und 
Betsäle, Hilfsorganisationen, 
Jugend- und Sportorganisa¬ 
tionen, wie sie noch am 10. 
Mai 1940, dem Tag des Nazi- 
Einfalls in Belgien, bestan¬ 
den. Schliesslich interessieren 
einige wichtige statistische 
Angaben, auch über Depor¬ 
tationen, und mehrere Be¬ 
richte aus der Verfolgungs¬ 
zeit. 

Im Bildteü sind aus besse¬ 
ren Zeiten Dokumente, Fotos 
geistlicher und weltlicher jü¬ 
discher Führer, Gruppenauf¬ 
nahmen u. dgl. und aus 
schwerer Zeit vor allem Na¬ 
zi-Dokumente in flämischer, 
französischer und deutscher 
Sprache enthalten. 

Diese reich belegte, popu¬ 
lär gehaltene, gedenkenvolle 
Geschichte der Juden in Ant¬ 
werpen, in der viel gutes Ma¬ 
terial zusammengetragen ist, 
wird für künftige wissen¬ 
schaftliche Untersuchungen 
sicher eine wichtige Grundla¬ 
ge bilden. Das Buch soll, wie 
verlautet, ins Französische, 
vielleicht auch ins Englische 
übertragen werden. 


sucht. Die Verschiedenheit 
der historischen und soziolo¬ 
gischen Fakten wird weitge¬ 
hend berücksichtigt. Der Au¬ 
tor folgt seinem Lehrer 
Freud, der ja der erste gewe¬ 
sen ist, der den Witz von die¬ 
sem Gesichtspunkt aus unter¬ 
sucht hat. Durch die Meister¬ 
schaft, mit der diese Mate 
rie vom Verfasser beherrscht 
wird, erhält dieses Buch sei¬ 
nen wirklichen Wert. _ 

La Liga Arabe, sus secre- 
tos, sus crimenes, sus intri- 
gas, Buenos Aires 1964, her¬ 
ausgegeben von der Zionisti¬ 
schen Organisation Oherut. 

Nach einer Einführung von 
Dr. Juan Antonio Solari wird 
diese von Al Moezz geschrie¬ 
bene Streitschrift, die zu¬ 
gleich ausserordentlich be¬ 
lehrend ist und zahlreiches 
Material zusammenstellt, zu 
einem Wegweiser in einer 
Zeit, in welcher den Juden 
eine neue Art von Polemik 
auf gezwungen wird. _ 

Comentario, Heft 39, Jahr¬ 
gang 1964, erscheint in Bue¬ 
nos Aires und wird vom In. 
stituto Judlo Argentino de 
Cultura e Informacibn her- 
ausgegeben. — 

Wie alle vorangegangenen 
Hefte dieser ausgezeichneten 
Zeitschrift bringt auch diese 
Nummer wertvolles Material, 
diesmal über das aktuelle 
Thema Antisemitismus. Die 
einzelnen Artikel sind lesens¬ 
wert, eingeleitet von der Stel¬ 
lungnahme des Kardinals 
Spell man zu diesem Thema, 
die bereits an anderer Stelle 
publiziert worden ist. -- 

Institut für Auslands!*:Zie¬ 
hungen Stuttgart, Jahrgang 
1963, 4 Hefte, Zeitschrift für 
Kulturaustausch._ 

Das Heft 3 dieser alten 
Zeitschrift (Jahrgang 1963) 
trägt auf der THateelte ein 
grosses BiM HerzJs. Diese* 
Heft mit seinen mehr als 89 
Seiten ist ISRAEL gewidmet 
und bringt phve grosse Reihe 
interessanter Aufsätze i\ber 
die natürlichen Gc^benheL 
ten, die Entwicklung, dem 
Aufbau und die kulturc-lir* 





die des Mittelalters — abge¬ 
sehen von der Sorge um 
manche Ruinen aus der 
Kreuzfahrerzeit, bei der seit 
Disraelis Briefen an die Kö¬ 
nigin Victoria eine romanti¬ 
sche Eirinnerung an Richard 
Löwenherz’ zyprische Erobe¬ 
rung mitschwingt. 

m. 


Aus Unterhaltung mit eb¬ 
nem jungen zyprischen Ma¬ 
ler erhielt ich ein Bild der 
besonderen Problematik mo¬ 
dernen Kunstlebens auf der 
Insel. Zur Zeit der Errin¬ 
gung der Unabhängigkeit 
zählte Zypern etwa ebenso¬ 
viel Einwohner wie der Ji- 
schuw zur Zeit des Zweiten 
Weltkrieges, war aber aurf 
kulturellem Gebiet bei wei¬ 
tem nicht so gut auf ein Ei¬ 
genleben vorbereitet. Zwar 
gab es schon seit Jahrzehnten 
Pflichtbesuch der Volksschu¬ 
len und auch ein entspre¬ 
chendes Netz von Mittelschu¬ 
len, aber keine eigene Uni¬ 
versität, technische Hoch¬ 
schule oder höhere Kunst¬ 
schule in der Al t der israeli¬ 
schen Bezalel-Schule. Auch 
heute besteht noch keine 
öffentliche oder pricate Ga¬ 
lerie, in der moderne Künst¬ 
ler ihre Werke zeigen kön¬ 
nen, vielmehr gibt es nur 
gelegentliche Ausstellungen 
in Touristen-Hotels und an 
ähnlichen Plätzen. 

Ferner wirkt sich für die 
Schaffung eines eigenen zy¬ 
prischen Kunstlebens die 
strenge nationale Trennung 
auf kulturellem Gebiet nach¬ 
teilig aus. Es bestehen zwei 
Kultur-Ministerien, ein grie¬ 
chisches und ein türkisches, 
zu deren Obliegenheiten auch 
die Pflege des Kunstlebens 
ihrer Gemeinschaft gehört. 


Literarische 

Notizen 

Medizinische Forschung 

Das erste medizinische For- 
schungs _ Zentrum Ottawas 
(Kanada) wird durch eine 
Spende der jüdischen Fami. 
lie Loeb von 450.000 Dollar 
erbaut werden, als Dank der 
Familie an die Stadt, tn die 
der Vater 1912 eingewandert 
ist. 

Jüdisches Heim 

In Ravenswood in England 
wurde unter grossen Kosten 
ein jüdisches Heim für gei¬ 
stig zurückgebliebene Kinder 
errichtet. 

Rotary. Stipendium 

Ein Rotary-Stipendium nach 
Princeton erhielt der junge 
Soziologe Gideon Falk aus 
Naharia, ein Student der He¬ 
bräischen Universität. 


Bemühungen des jungen jü¬ 
dischen Staates. Zu den Au¬ 
toren gehören eine ganze 
Reihe ständiger Mitarbeiter 
der Jüdischen Wochenschau, 
unter ihnen Schalom ben 
Chorin. Dr. S. Braun, Her¬ 
bert Freeden und Erich Kwi- 
lecki neben anderen bekano. 
ten Persönlichkeiten wie Dr. 
Elias Auerbach, Franz Ollea- 
dorf usw. 


. - - v * ««WWUCI 

Mitteln einen guten 
blick über Israel. B* 
erwähnt sei der Beit: 
Eh*. Braun über „D 
sehe Tempelgesel l sc! 
Palästina“, der sehr 
santes Material brii 
in der folgenden * 
dieser Zeitschrift m 
Meinungsäusserung eii 

gHeds der Gebiets- 
der Tempelgesei Isc h 
Deutschland führte 
mehreren Gründen 
sarrt ist. 


räumt hat. 
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Galilaea wird „erobert” Nilwasser für Sinai 


i 

Eines der populärsten Kenn¬ 
zeichen des Landes Israel ist 
sein geringer Umfang. Aber 
in diesem kleinen Ländchen 
gibt es immer noch sehr viel 
ungenutztes Siedlungsgebiet. 
In Zentral-Galiläa leben heu¬ 
te noch wenige Juden zwi¬ 
schen vielen Arabern. Die 
Volkszählung des Jahres 1961 
ergab, dass in diesem Gebiet 
mit seinen 137.232 Arabern 
nur etwa 13.000 Juden wohn, 
ten, und seither hat sich das 
Zahlenverhältnis durch die 
fünf Mal so hohe Geburten¬ 
rate der Araber noch weiter i 
zu Ungunsten der Juden ' 
verschlechtert. Auch konzen¬ 
triert sich die jüdische Be¬ 
völkerung vornehmlich in 
zwei Orten, nämlich in Ober- 
Nazaret und in Maalot. 

Es war daher hoch an der 
Zeit, dass die Besiedlung die. 
ses 1.050.000 Dunam umfas¬ 
senden Gebietes, das als ,,Ne- 
gew des Galil“ bezeichnet 
wird, planmässig erfolge, und 
dies hat der KKL (JNF) auf 
sich genommen. Etwa 600.000 
Dunam davon sind felsiger, 
kaum kultivierbarer Boden, 
aber auch in diesem lässt 
sich Weideland finden. Das 
Gebiet, das wir in einer zwei¬ 
tägigen Tour besichtigten, 
erstreckt sich von Nazaret 
nordwärts bis zur libanesi¬ 
schen Grenze und bis nach 
Meron im Osten. Wir besuch, 
ten Jodfat, Adamit, fuhren 
längs der neuen, teils in fel¬ 
sigen Bergabhang einge¬ 
sprengten Strasse die libane- 
siohe Grenze entlang, sahen 
Biranit, nahmen unser Mit- 
tagHPicknick im Ausflügler- 
Lager von Meron ein, das ein 
gepflegter Naturschutzpark 
ist, fuhren nach Tiberias wei¬ 
ter und besuchten Ein Geb 
jenseits des Kinneret-Sees, 
begaben uns tags darauf auf 
den Gilboa, auf dessen Gip¬ 
fel wir Maale Hagilboa be¬ 
suchten, das von einer Na. 
chal-Gruppe bewirtschaftet 
wird, fuhren die neue Stra¬ 
sse entlang der transjorda¬ 
nischen Grenze nach Nurit, 
wo die prä-militärische Gad. 
na-Formation dem KKL bei 
der Aufforstung hilft. Nicht 
alle der angeführten Orte ha¬ 
ben bereits ständige Einwoh¬ 
ner, aber wir können sicher 
sein, dass sich aus den An. 
fangen, die wir sehen konn¬ 
ten, in nicht allzu langer 
Zeit respektable Orte entwik- 
keln werden. 

Das Programm umfasst die 
Gründung von 35 Siedlungen, 
deren Wirtschaftsbasis Obst¬ 
und andere Baum-Pflanzun. 
gen, Feldfrüchte, Schaf- und 
Rinderzucht und auch Auf- 


von MEIR FAERBER 


zucht von Pelztieren sein 
wird. Je fünf Siedlungen 
werden um eine Dorfzentra¬ 
le gruppiert sein, in der die 
Verwaltungs., Erziehungs¬ 
und Wirtschafts-Dienste für 
die jüdische und die arabi¬ 
sche Bevölkerung des Gebie¬ 
tes konzentriert werden, also i 
Bezirksschulen, eine medizi- j 
nische Klinik, Geschäftslä. 
den, kulturelle Institutionen 
und die lokalen Aemter der j 
öffentlichen Verwaltung. 

DREI FUENFJAHRES- 
PLAENE 

Das Projekt verteüt sich 
auf drei Pläne zu je fünf 
Jahren. In der ersten Phase 
sollen zwischen der libanesi¬ 
schen Grenze und der Berg¬ 
lehne von Bet Netufa acht 
Siedlungen mit je 70 Bauern¬ 
familien und drei Dorfzen. 
tren mit je 200 bis 300 Fa¬ 
milien errichtet werden. Eines 
dieser Dörfer, nämlich Me¬ 
ron, soll seinen 200 Familien 
vornehmlich aus Fremden¬ 
verkehr und Sommerfrischen- 
Betrieb Existenz bieten. Die. ! 
sen Lag Be’Omer zählte man j 
in Meron am Grabe des Rab¬ 
bi Schimon Bar Jochai 60.000 
Pilger, und bei wärmerem 
Wetter wären es wohl hun¬ 
derttausend gewesen. Wir sa¬ 
hen das riesige, freie Feld 
unterhalb des Mausoleums 
von einer riesigen, gedräng¬ 
ten Menschenmenge über, 
füllt. 


Gegenwärtig werden die 
Whtschaften für 1.740 Fami. 
lien vorbereitet, aber zu En¬ 
de der ersten fünf Jahre sol¬ 
len diese Dörfer und Dorf- 
zentren von 3.500 Familien 
mit zusammen 15.000 Seelen 
bevölkert sein. Nach zwei 
weiteren Jahrfünften, also 
um 1979—80. soll auch dieser 
Teil von Galiläa jüdische 
Bevölkerungsmehrheit haben. 
Das jetzt ungenützt daliegen, 
de Bergland von einer Mil¬ 
lion Dunam wird zum Wohle 
der jüdischen wie der arabi¬ 
schen Bevölkerung des Staa¬ 
tes der Volkswirtschaft dienst¬ 
bar gemacht sein, und auch 
die arabischen Galiläer wer. 
den aus der kulturellen und 
wirtschaftlichen Erschlie¬ 
ssung ihres Wohngebietes 
Nutzen ziehen. 

INTENSIVIERTE 

ERSCHLIESSUNG 

Von den 83 Millionen IL 
Investition in dieses Projekt 
bringt der Keren Kajemet 
selbst 34 Millionen IL auf, 
das Wohnbau - Ministerium 
steuert aus dem Staatsbudget 
34 Millionen IL bei und die 
Sochnuth 15 Millionen IL. 
Die Vorbereitung der Siedlun¬ 
gen wird jetzt viel w T eiterge- 
hend sein als früher, und die 
Siedler werden innerhalb ei¬ 
nes ausgebauten Strassennet- 
zes ihr Anwesen mit einem 
Haus von 54 Quadratmetern 
Grösse, Felder, bereits ge¬ 


pflanzte Obstbäume, Geflü¬ 
gelstall und Kuhstall und 
volle Wirtschaftsemrichtung 
vorfinden. 

Vorerst werden 70.000 Du¬ 
nam entsteint und für die 
Pflanzungen vorbereitet. Bis 
Ende 1965 wird der KKL die 
Hälfte des vorbereiteten Bo. 
dens, auf dem jetzt noch die 
Bulldozer arbeiten, mit 
Fruchtbäumen bepflanzt ha¬ 
ben. Auch die beiden Stadt- , 
chen Maalot und Carmiel 
werden im Laufe der ersten 
Phase bereits errichtet. 

Auf der Fahrt durch das 
galiläische Bergland konnten 
wir uns davon überzeugen, 
wie intensiv überall am Stra- 
senbau gearbeitet wird, der ; 
durch bisher jungfräuliches 
Gebiet führt. Stellenweise 
kommen wir durch dichte 
Wälder mit über mannshoch 
stehendem Gestrüpp und mit 
vielen über zwei Meter hohen 
Lorbeerbäumen. Die Land¬ 
schaft ist von iener Unmen. 
ge farbenprächtiger Blumen 
belebt, und es regt sich nicht 
der geringste Zweifel daran, 
dass diese Berge kultivierbar 
sind und eine Bevölkerung 
von vielen zehntausenden 
Menschen ernähren können. 
Besonders will man hier 
Steinobst, auch Kirschen und 
Pistazien pflanzen, und für 
Viehzucht und Milchwirt¬ 
schaft steht ein unerschöpf¬ 
liches Weideland zur Verfü¬ 
gung. 

Selbst der Gilboa, der Jahr, 
hunderte hindurch als un¬ 
fruchtbar galt, setzt den jet- 


Die ägyptische Regierung 
hat ein Projekt zur Bewäs¬ 
serung von Teilen der Halb¬ 
insel Sinai in Angriff genom¬ 
men. Die Vorarbeiten für die¬ 
ses Unternehmen begannen 
im Juni vergangenen Jah¬ 
res. Der erste Bauabschnitt 
wurde mit der Fertigstellung 
eines Kanals südlich von 
Ismalia beendet. Der etwa 1,5 
Kilometer lange Kanal soll 
Nilwasser bis zum westlichen 
Ufer des Suezkanals heran¬ 
führen. Er zweigt von dem 
Süsswasserkanal ab, der ge¬ 
genwärtig die Gegend von 
Suez mit Wasser versorgt. Ei¬ 
ne erste Probeleitung mit 
einem Durchmesser von über 
25 Zentimeter ist bereits un¬ 
ter dem Suezkanal verlegt 
worden. Bei diesen Arbeiten 
wollte man die nötigen Er¬ 
fahrungen sammeln, die zur 
Verlegung der 1,5-Meter- 
Rohrleitung nötig sind. Zur 
gleichen Zeit werden durch 
diese Probeleitung die Ar¬ 
beitskräfte im Sinaigebiet, 
die an dem Bewässerungssy- 


: stem in der Sinai-Halbinsel 
arbeiten, mit Wasser ver* 

sorgt. 

Weiter sollte die Verlegung 
der Röhren mit 1,5 Metern 
Durchmesser unter dem Suez¬ 
kanal beginnen und schnell« 
stens beendet werden, um 
den Bau der Pumpwerke an 
beiden Endes des Röhrensy¬ 
stems in Angriff zu nehmen. 
Bis Ende des nächsten Jah¬ 
res sollten dann auch die 
Pa rzellen nördlich und öst 
lieh der grossen Bitter^en 
auf halbem Wege zwsctien 
Ismalia und Suez unter 
4.000 Familien verteüt wor* 
den sein. Insgesamt sollen 
rund 8.300 Hektar Land ur¬ 
bar gemacht werden. 

Die Kosten für das gan¬ 
ze Projekt werden auf rund 
12 Millionen Dollar veran* 
schlagt. Darin sind auch die 
Aufwendungen für den Bau 
eines Verwaltungszentrums 
und von 13 Dörfern enthal¬ 
ten, die die neuen Siedler 
i und Bauern aufnehmen sol¬ 
len. 


zigen Pflanzungsbemühun- | 
gen keinen Widerstand ent. 
gegen, bei denen ein neues 
System angewandt wird 1 
Statt in Mulden werden die j 
Setzlinge in kleine Erdhügel- I 
chen gepflanzt und 92 Pro¬ 
zent schlagen Wurzel und 
wachsen gesund auf. 

Auch das Sicherheitspro¬ 
blem spielt am Gilboa eine 
grosse Rolle. Solange der Berg 
nicht besiedelt war, konnten 
die Transjordanier ungehin. 
dert über die nahe Grenze. 


Kennedy- UValtl in Isrnet 


Von der Strasse, die zur 
Hadassa führt, biegt man 
scharf nach Süden ab, lässt 
die beiden Dörfer Ora und 
Aminadaw hinter sich, und 
dann ist man am Ende der 
i Welt — zumindest der Welt 
j asphaltierter Strassen, grü¬ 
ner Wälder, fruchtbarer Gär¬ 
ten — eine Bergeinsamkeifc 
aus verkarstetem Gestein 
mit verfallenen Terrassen 
| und weiter Sicht tut sich auf. 
Irgendwo liegt Batir, schon 
in Transjordanien, wahr¬ 
scheinlich nicht weit vom 
historischen Betar, von dem 
der Talmud sagt, dass es 400 
Synagogen beherbergt hat 
und in jeder von ihnen lern¬ 
ten 400 Schüler mit ihrem 
Rabbi. Die Hügel, die die 
Stadt umschlossen, müssen 
grün gewiesen sein, denn es 
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war dort Sitte, eine Zeder 
für jeden neugeborenen Sohn 
zu pflanzen, und eine Kiefer 
für jede Tochter. Heute gibt 
es auf jenen Bergen, wo Bar 
Kochba vor 2.000 Jahren sei¬ 
nen letzten Kampf gegen die 
römischen Legionen führte, 
nur vereinzelte Vorläufer ei¬ 
ner neuen Aufforstung. Bald 
jedoch werden hier Millionen 
Bäume wachsen — im John 
F. Kennedy-Friedens-Wald. 
Die Idee, das Gedächtnis an 
den ermordeten amerikani¬ 
schen Präsidenten in Israel 
zu verewigen, entstand spon¬ 
tan, als die Nachricht von 
seinem tragischen Ende die 
Welt erreichte. 

Die Erschütterung des 
nordamerikanischen Juden¬ 
tums fand ihren Ausdruck 
in einem Telegramm, das der 
Präsident des JNF in USA, 
Mi*. Max Bressler, an Israels 
Ministerpräsident L^vi Esh- 
kol, sandte, und in dem er 
ihm von dem Gedanken ei¬ 
nes Kennedy-Gedächtniswal¬ 
des in Israel Mitteilung 
machte. 

Eshkol sagte ihm unver¬ 
züglich die volle Unterstüt¬ 
zung der Regierung zu die¬ 
sem Projekt zu. „Als ein tap¬ 
ferer Streiter für Frieden 
und Menschenrechte war Ihr 
verstorbener Präsident ein 
wundervolles Beispiel der 
ständigen Freundschaft zwi¬ 
schen den Völkern der Ver¬ 
einigten Staaten und Isra¬ 
el.“ Präsident Salman Sha- 
zar und Jerusalems Bürger¬ 
meister Isch-Shalom stimm¬ 
ten dem Plan begeistert zu. 

Der Wald wird aus 5^4 Mil¬ 
lionen Bäumen bestehen — 
ein Baum für jeden nord¬ 
amerikanischen Juden — 
dessen Zentrum ein Obelisk 
bilden wird, ähnlich dem 
Washington-Monument. Die¬ 
ser Obelisk wird von 50 Säu¬ 
len umgeben sein, die die 50 
Staaten der USA repräsen¬ 
tieren. Der Wald wird vom 
Keren Kayemet gepflanzt 
werden, und Israels Regie¬ 
rung wird die Verantwortung 
für die Errichtung des Monu¬ 


ments tragen und eine Stra¬ 
sse anlegen, den John F. 
Kennedy Memorial Park 
Way, die von Jerusalem di¬ 
rekt zum Wald führen wird. 

Der Grundstein für die 
Kennedy - Gedächtnisstätte 
wird am 22. November ge¬ 
legt, dem ersten Jahrestag 
der Ermordung des Präsiden¬ 
ten. Die Enthiiluung wird 
am 4. Juli in Anwesenheit 
führender amerikanischer 
und israelischer Persönlich¬ 
keiten stattfinden. Bereits 
jetzt werden Vorbereitungen 
getroffen, um eine Pilger¬ 
fahrt von tausenden ameri¬ 
kanischen Bürgern zu ermög¬ 
lichen, die an diesem histori¬ 


schen Breignise teilnehmen 
wollen. 

Das Gedächtnismal, das 
von dem israelischen Archi¬ 
tekten A. Harmat entworfen 
und von Bezalel Schatz de¬ 
koriert wird, dürfte aus fünf 
Säulen von ungefähr 25 Me¬ 
ter Höhe bestehen, die auf 
einem weiten Plateau errich¬ 
tet werden, von dem man auf 
der einen Seite nach Jerusa¬ 
lem sieht und auf der ande¬ 
ren Seite, an einem klaren 
Tag. bis zum Mittelmeer. Es 
ist geplant, eine Grotte aus 
den Bergwänden zu schla¬ 
gen, in der ein Ehrenbuch 
für Besucher aufgelegt wer¬ 
den soll. Ueber die Frage, ob 
in dieser Grotte eine Büste 
Kennedys auf gestellt wird, 
diskutiert man noch. 


Durch Anlegung des Ortes 
Maale Hagilboa (in 500 m 
Seehöhe) gelangten vor ein¬ 
einhalb Jahren 50.000 Du¬ 
nam der Gilboa-Abhänge ei¬ 
gentlich erst unter israeli¬ 
sche Kontrolle, denn zu Fü¬ 
ssen des Berges verläuft ein 
23 Kilometer langer Grenz¬ 
abschnitt, der nur von Pa¬ 
trouillen befahren wurde und 
wo die israelischen den trans. 
jordanischen Soldaten gegen¬ 
übe rstanden. 

Jetzt führt entlang der 
Grenze eine belebte Land¬ 
strasse, zu deren beiden Sei¬ 
ten auf den Feldern Zivili¬ 
sten arbeiten, friedliche Bau. 
ern, die einander freundlich 
grüssen, hier Israelis, dort 
transjordanische Araber. Die¬ 
ser Teil der Grenze macht 
einen idyllischen Eindruck. 
Nur in der Ferne sehen wir 
neben einer Wächterhütte 
einen arabischen Legionär» 
der sich gewiss schon daran 
gewöhnt hat, dass nun die 
jüdischen Felder bis an die 
Grenze reichen. 

Mit der Besiedlung Mittel- 
Galüäas ist Israel dabei, ei¬ 
nes seiner Probleme zu lö. 
sen. 


Funde in Naharia 

Bei Ausgrabungen in der 
Nähe von Naharia wurde ein 
alter Glassarg mit griechi¬ 
scher Inschrift gefunden so. 
wie sehr gut erhaltene Glas- 
Gefässe, goldener Schmuck 
und Münzen. 
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ISRAEL IX ZAHLEN 


I. 


Zahlen sind leere Zeichen, 
wenn man sie nicht in Bezug 
setzt zu Menschen und Wer¬ 
ken, zu Geschaffenem und 
Werdendem. Hinter Zahlen 
sind unzählige Arbeitsstun¬ 
den, Leiden, Hoffnungen, Er¬ 
wartungen und Enttäuschun¬ 
gen, Auf- und Abstieg von 
Generationen, Leben und Tod 
verborgen. Aus Zahlen leben¬ 
dige Pakten, überzeugende 
Tatsachen zukunftsweisen¬ 
de Entwicklungen herauszu¬ 
schälen, ist eine Aufgabe, die 
uns immer wieder gestellt 
wird. 

Wer Israel gesehen, erlebt 
und studiert hat, wird daher 
in den scheinbar kalten 
Zahlen, die uns die Statisti¬ 
ker Israels vermitteln, Form, 
Gestaltung und Inhalt des 
jungen Staates und seiner 
Gesellschaft ablesen. In die¬ 
sem Sinne wollen wir die 
Zahlen aufnehmen und be¬ 
greifen, die wir an dieser 
Stelle als Ergebnisse einer 
dynamischen Entwicklung 
wiedergeben können. 

Die Wirtschaft eines Lan¬ 
des, seine Bevölkerungsstruk¬ 
tur, die verschiedensten In¬ 
stitutionen, die für den be¬ 
treffenden Staat charakteri¬ 
stisch sind, Kultur, Kunst, 
Wohnwesen. Finanzgebahren, 
Altersschichtung, Berufsver- 
tei^ung, sein Erziehungspro¬ 
gramm, sein Verhältnis von 
Stadt zu Land, das Verkehrs¬ 
netz, die Wasserversorgung, 
Hygiene und viele andere 
gleich wichtige Funktionen 
und Phänomene eines Staates 
und Geschäftslebens sprechen 
aus Zahlen, lassen ein Bild 
erstehen, das, wie ein Mosaik 
zusammengesetzt, den Staat 
als einen lebendigen Orga¬ 
nismus wiederspiegelt. 

Israel in Zahlen soll keine 
statistische Studie sein, es 
ist der bescheidene Versuch, 
aus hier und dort veröffent¬ 
lichten Daten eine Tat zu be¬ 
schreiben, die in unserer Zeit, 
welche wahrlich nicht allzu 
viele hoffnungsvoll stimmen¬ 
de Momente aufweisen kann. 
Bewunderung und dankbare 
Zustimmung fordern darf. 


von HANS SILBER 


h. 


Beginnen wir mit der Land¬ 
wirtschaft Israels. 75 Prozent 
der im Lande verbrauchten 
Nahrungsmittel werden von 
der israelischen Landwirt 
Schaft produziert, die sich 
im Laufe der letzten Jahre 
dank einer methodischen, 
wissenschaftlich durchdach¬ 
ten und intensiven Kolonisa¬ 
tionstätigkeit fast zur völli¬ 
gen Bedarfsdeckung des is¬ 
raelischen Marktes entwik- 
kelt hat. In den letzten Jah¬ 
ren konnte der kultivierbare 
Bodenbesitz verdoppelt wer¬ 
den. Seit Bestehen des Staa¬ 
tes sind an 500 neue Siedlun¬ 
gen, Kibbuzim, Moshawim 
entstanden. Diese Entwick¬ 
lung war nur möglich, weil 
sich 90 Prozent der Böden 
Israels im Besitz des Staates 
oder des Keren Kayemeth be¬ 
fanden. 

Das Bestreben der israeli¬ 
schen Landwirtschaft geht 
darauf hinaus, die Einfüh¬ 
rung von lebensnotwendigen 
Produkten mehr und mehr 
durch eigene Produktion zu 
verringern und den Export zu 
erhöhen. Zur Zeit stehen 
400.000 Hektar bebauter Bö¬ 
den zur Verfügung. Der 
Rhythmus der Entwicklung 
ergibt sich aus den Ver¬ 
gleichszahlen von 1948/49 zu 
1961/62, die jetzt schon bei 


weitem überholt sind. 1948/49 
war der Produktionswert 
nach den Marktpreisen ori¬ 
entiert) 172 Millionen IL, 
1961/62 bereits 690 Millionen 
IL, alter Kurs. Auch der Ex¬ 
port weist eine ständige Ten¬ 
denz auf. Während 1961 für 
63 Millionen Dollar landwirt¬ 
schaftliche Produkte ausge¬ 
führt wurden, betrug 1962 
der Exportwert bereit 10 Pro¬ 
zent mehr, also fast 70 Millio¬ 
nen Dollar. ^ 

Baumwolle, die seit dem 
; Jahr 1953 in Israel in grösse¬ 
rem Masse angepflanzt wird, 
deckt schon jetzt t den Ge- 
1 samtbedarf des Landes, 
j Die Aufzucht der Milchkii- 
' he hat beträchtliche Erfolge 
zu verzeichnen. Nach der 
vorliegenden Statistik ist in 
den letzten Jahren die Kopf¬ 
zahl der Kühe von 19.000 auf 
72.000 gestiegen, um knapp 
300 Prozent; der Durch¬ 
schnittsertrag an Milch pro 
Kuh beläuft sich jährlich 
auf 4.250 Liter, ein Betrag, 
der mit zu den höchsten Er¬ 
gebnissen der Wel (Produk¬ 
tion gehört. In der Schaf¬ 
zucht zählt man an 200.000 
Schafe, 1948 gab es 20.000. 

Bei der Gründung des 
Strates verfügte man über 6 
Fischerboote mit einer Was¬ 
serverdrängung von 2,700 t, 
degegen gab es 1962 bereits 
33 Fischerboote, die 16.500 
Tonnen Fische auf den Markt 
bringen konnten. Durch die 
steigenden Ergebnisse des 
Fischfangs im Mittel- und 
Roten Meer, sowie im Atlan¬ 
tik wird eine Einfuhr von Fi¬ 
schen nicht mehr nötig, was 
sich in dem Devisenstand zu 
Gunsten des Staates aus¬ 
wirkt. Was das Forstwesen 
anbetrifft, genügt es darauf 
hinzuweisen, dass man in Is¬ 
rael jetzt 60.000 ha an Natur¬ 
wäldern und nationalen Re¬ 
servaten besitzt. 

Die grössten Bemühungen 
der israelischen Regierung 
erstrecken sich aber auf die 
systematische Besiedlung und 
Erschliessung des Landes. 
Fünf grosse Landstrecken 
sind in den letzten 5 Jahren 
dazu auserwählt worden. 
Landwirtschaft und Industrie 
werden planmässig angelegt 
und neue Zentren geschaffen 
Eine dieser Regionen ist die 
von Lachisch, die im Jahre 
955 erschlossen wurde, heute 
bereite über 56 Siedlungs¬ 
punkte aufweisen kann und 
ca. 95.000 ha umfasst, von 
denen ein Drittel schon kul¬ 
tiviert wurde. 


III. 


Dio r israelische Industrie 
stellt die verschiedensten 
Produkte her von elektri¬ 
schen Apparaten bis zur Ke¬ 
ramik, von chemischen bis zu 
Textilprodukten, Fruchtsäfte, 
Konserven - Fabrikation, etc. 
Privat- und gemischte Wirt¬ 
schaft wie Staatsbetriebe und 
Kooperativen beteiligen sich 
an der Konsolidierung der is¬ 
raelischen Wirtschaft. 65 % 
der Industrieeinlagen entfal¬ 
len auf den Privatsektor, 15 
Prozent der Industriekapazi¬ 
tät werden von Kooperativen 
und den von den Gewerk¬ 
schaften kontrollierten Un¬ 
ternehmen beherrscht, wäh¬ 
rend 20 Prozent Staatsbetrie¬ 
be sind. 

Es gibt in Israel ungefähr 
30.000 Fabriken und Werk¬ 
stätten. Auch in der Indu¬ 
strie besteht die Tendenz, das 
Ernfuhrdefizit so niedrig wie 


möglich zu halten und durch 
verstärkten Export auszu- 
| gleichen. Ein gutes Beispiel 
| für diese Tendenz stellt die 
: Diamantenausfuhr dar, die in 
fünf Jahren von fünf Millio- 
I nen auf 89 Millionen Dollar 
j gestiegen ist. Auch andere 
I Produkte sind im Export von 
; 5 Millionen Dollar in glei¬ 
cher Zeit auf 122 Millionen 
Dollar erhöht worden. 

IV. 

In Israel gibt es 2.297 
Kooperativen mit 750 000 
Mitgliedern; fast jeder vierte 
Israeli ist Mitglied einer 
Kooperative. Eine massgeben¬ 
de Rolle im Wirtschaftsleben 
und in der Wirtschaftsstruk¬ 
tur des Landes spielt die is¬ 
raelische Gewerkschaft, die 
Histadrut, die 1920 mit 5.000 
Mitgliedern begonnen, z. Zt. 
an 800.000 Mitglieder zählt 
und sich rühmen darf, fast 
die ganze arbeitende Bevöl¬ 
kerung Israels zu erfassen. 
Der Mitgliedbeitrag beläuft 
sich auf 3—4,5 Prozent des 
Gehaltes. Der Histadrut ist 
eine Krankenkasse ange¬ 
schlossen, die sogenannte Ku- 
pat Cholim. 

Die Gewerkschaften haben 
eine Anzahl von industriellen 


Unternehmen in Eigenbesitz 
oder sind mit 50 Prozent an 
Industriezweigen beteiligt. 
Das Bauwesen liegt fast ganz 
in ihren Händen. Die Solei 
Bone, die das Konstruktions¬ 
wesen so gut wie monopoli¬ 
siert hat, beschäftigte im 
Jahre 1962 22.000 Arbeiter 

und bewegte ein Kapital von 
200 Millionen IL. Die Ver¬ 
kaufskooperative TNUVA hat. 
im letzten Berichtsjahr Ge 
mtise, Milch und sonstige Le¬ 
bensmittelprodukte in Höhe 
von 229 Millionen IL ver¬ 
kauft. Die arabischen Arbei¬ 
ter sind zum grössten Teil 
der Histadrut angeschlossen, 
etwa 300.000 Araber, die ge¬ 
nau dieselben Rechte und 
Vorteile geniessen wie die 
übrigen Gewerkschaftsmit¬ 
glieder. Die religiösen Arbei¬ 
ter haben ihre Vertretung im 
Hapoel Hamizrachi, der ca. 
75.000 Mitglieder erfasst; ihm 
sind 11 Kibbuzim und 62 an¬ 
dere Siedlungen zugehörig. 

Es gibt in Israel so gut wie 
keine Arbeitslosigkeit. 1962 
waren 4.315 Arbeitslose ver¬ 
merkt, weit unter einem Pro¬ 
zent der arbeitenden Bevöl¬ 
kerung, und dieser Prozent¬ 
satz dürfte sich auch jetzt 
kaum geändert haben. 

(Fortsetzung folgt) 



Nachrichten aus Israel 


HAEFEN 


Im laufenden Budgetjahr 
werden seitens der Hafenbe¬ 
hörden insgesamt 63,4 Mil 
lionen investiert, davon 41 
Millionen in Aschdod, 14,7 
Millionen in Elat und 7,7 
Millionen IL in Haifa. 


ZWEI LUXUS HOTELS 


Jahre 1966 eröffnet werden 
Die Eigentümer des ,,Köni- 
gin von Saba“-Hotels in Eiat 
errichten in Ein Bokek, dem 
Ufer des Toten Meeres, ein 
neues Hotel. Für den Bau 
dieses Hotels, das 100 Zim¬ 
mer enthalten soll, werden 
I 5,5 Millionen IL investiert* 

| die Regierung beteiligt sich 
mit 3,25 Millionen IL. 


Der Bau an dem neuen 20- 
stöckigen Apollonia-Hotel in 
Herzlia, zwischen dem Sha- | 
ron- und Accadia-Hotel, der 
seit über einem Jahr unter¬ 
brochen war, ist wieder auf- ( 
genommen worden; nachdem 
neue Geldmittel aufgebracht 
wurden, werden in diesem 
Hotel insgesamt 8 Millionen 
IL investiert. Das Hotel ent¬ 
hält 170 Zimmer. Es soll im 


MODERNES 
GESt HA EFTSHAUS 


Auf dem grossen Gelände 
der ehemaligen Silikatfabi ik 
in der Nähe des Bizengoff- 
PJatzes in Tel Aviv wird ein 
modernes Geschäftshaus er¬ 
richtet, wofür eine Investiti¬ 
on von 20 Millionen IL von 
verschiedenen Seiten, auch 
ausländischen, gesichert ist. 


David Wolffsohn s. A 


Es sind jetzt zehn Jahre [ 
vergangen, seit die Regierung I 
von Israel und die Jewish | 
Agency den letzten Wunsch 
David Wolffsohns erfüllten 
und seine sterbliche Hülle 
nach Israel iiberführien von 
Köln aus, der ersten Ruhe¬ 
stätte. Dies geschah vierzig 
Jahre, nachdem Theodor 
Herzls Kampfgenosse und 
Nachfolger, David Wolff¬ 
sohn, zu Homburg v.d.H., wo 
der schwer kranke Erholung 
suchte, die Augen für immer 
geschlossen hatte, allzufrüh, 
im 59. Jahre seines Lebens 
für das jüdische Volk und 
das jüdische Land. 

David Wolffsohn ist einer 
der allerersten Juden gewe¬ 
sen, auf die Herzls Schrift 
„Der Judenstaat‘‘ einen sehr 
tiefen Eindruck gemacht 
hatte. Alles, was er bis dahin 
im Tiefsten seiner Seele 
empfunden, was ihn schon 
1893, also drei Jahre zuvor, 
bewogen hatte, mit Max Bo- 
denheimer gemeinsam in 
Köln einen Verein von „Zions¬ 
freunden“ zu begründen, dies 
fand er in Herzls Schrift nie¬ 
dergelegt. Er war, gewaltig 
aufgewühlt, nach Wien ge¬ 
eilt, um den ihm bis dahin 
persönlich unbekannten Ver¬ 
fasser der aufsehenerregen¬ 
den Broschüre kennenzuler¬ 
nen, und diese Begegnung 
wurde für beide zu einer un¬ 
vergesslichen Stunde. Eine 
Lebensfreundschaft war ent¬ 
standen, die sich wunderbar 
bewähren sollte; vielleicht 
darf man von einer „Stern¬ 
stunde“ für das jüdische 
Volk sprechen, als Herzl und 
Wolffsohn sich fanden. Sei¬ 
nem „Daade“, wie Herzl den 
um vier Jahre älteren 
Freund zu nennen pflegte, 
dem er in der Figur des „Da¬ 
vid Littwak“ in „Alt-Neu¬ 
land“ ein unvergängliches 
Denkmal gesetzt hatte, wur¬ 
den Herzls Gedanken und 
Hoffnungen vertraut wie kei¬ 
nem zweiten. Ihm wurde in 


einem der letzten Briefe des 
Totgeweihten, im Mai 1904, 
nochmals ans Herz gelegt, 
das Erbe, die zionistische Be¬ 
wegung, treu zu hüten. 
„Macht keine Dummheiten, 
während ich tot bin“, heisst 
es dort, was man nicht ohne 
Erschütterung lesen kann. E s 
hätte dieser aus der unend¬ 
lichen Liebe zum Volke her¬ 
aus zu erklärenden Mah¬ 
nung eigentlich nicht be¬ 
durft, denn man machte kei¬ 
ne Dummheiten. 

Nichts mehr, als die Ar¬ 
beit Herzls weiterzuführen, 
war Wolffsohns Wunsch. Er, 
der kein Gelehrter, kein 
Schriftsteller, nur ein Kauf¬ 
mann gewesen ist, ein Mann 
des Volkes mit praktischem 
Sinn, und der vom frommen 
Elternhause in Litauen her 
tiefes Verständnis für die 
Nöte seines Volkes mitge¬ 
bracht hatte, war in der tra¬ 
gischen Stunde, da die Be¬ 
wegung verwaist schien, und 
die Gegner des Zionismus 
dessen Zusammenbruch vor¬ 
aussagten, dazu ausersehen 
worden, die Bewegung aus 
der Krise herauszuführen, 


der treue Hüter des Erbes 
zu sein. 

Sieben Jahre lang, von 
1904 bis 1911, hat Wolffsohn 
an der Spitze der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation ge¬ 
standen. Er bemühte sich, 
die Politik Herzls fortzuset¬ 
zen; gleich diesem reiste er 
nach Konstantinopel und in 
andere Hauptstädte, um Re¬ 
gierungen für einen „Char¬ 
ter“, d. h„ eine politische 
Form zu gewinnen, mittels 
derer sich das „Basler Pro¬ 
gramm“, die Errichtung ei¬ 
ner öffentlich-rechtlich-gesi¬ 
cherten Heimstätte in Palä¬ 
stina, realisieren lassen 
konnte. Doch neben diese po¬ 
litische Aktivität, die keine 
sichtbaren Erfolge zeitigte, 
fiel in Wolffsohns Amtszeit 
der Beginn der praktischen 
Arbeit in Erez Israel, die 
Schaffung eines Palästina- 
Amtes in Jaffa, der er¬ 
sten zionistischen Genossen¬ 
schaftssiedlung im Lande, 
Ben Schemen, Migdal, Daga- 
nia, etc., nachdem der Ke¬ 
ren Kajemet Lejisrael die 
nötigen Gelder aufbringen 
konnte, den Bodenkauf zu 


Asamblea Ordinaria de la THG 

Le nueva Comisiön Directiva, de acuerdo a la elec- 
cion en la ultima Asamblea Ordinaria de nuestro Cen- 
tro, es la siguiente: 

President«:. Dr. Hardi Swarsensky 

Vice-Presidente: .... Sr. E. Braun 

Secretario: ..Sr. F. Margulies 

Pro-Secretario:.Sr. J. Tonn 

Tesorero:.* * Sr. P. Wind 

Pro-Tesorero: .... . Dr. C. Kost 

Vocales:. Sr. O. Schwarz 

Sr. B. Heidmann 
Sr. K. Hamburger 
Sr. A. Sielski 

ßuplentes: Sr. J. Meyer-Keyt 

Sr. J. Isakowitz 

Revisores de cta.: ... Sr. C. Brandstaedter 

Sr. F. Cassierer 

Suplente:.. . . Sr. M. Lewin 


verwirklichen. Damals win¬ 
den die ersten Bäume im 
Herzl-Walcl gepflanzt; aus 
den kleinen Kolonien entwik- 
kelten sich dann die^grossen 
Kwuzot und Moschtwe Ow- 
dim. In jene Epoche gehören 
die Errichtung der Kunstge¬ 
werbeschule „Bezalel“, des 
Hebräischen Gymnasiums 
und der ersten landwirt¬ 
schaftlichen Versuchsstation. 

Auch Wolffsohn fand, ähn¬ 
lich Herzl, viel Opposition im 
zionistischen Lager; auch er 
rieb sich in der Arbeit auf, 
und sein Herz ermüdete. 
Sein jüdisches Volk hatte 
ihn fast noch mehr geliebt 
als Herzl, vielleicht deshalb, 
weil er aus dem kleinen ost¬ 
europäischen Judenstädtchen 
gekommen war und in der 
Seele des einfachen Juden 
noch besser zu lesen verstand 
als Herzl. Und so wurde die 
Wolffsohnsche Aera eine se¬ 
gensreiche für die zionisti¬ 
sche Bewegung. Als er 1911 
vom Amt zurücktrat, war die¬ 
se gefestigt und fand in der 
Person von Prof. Otto War- 
burg einen geeigneten Nach¬ 
folger, einen Mann der Wis¬ 
senschaft und praktischen 
Arbeit zugleich. Wolffsohn 
reiste bald nach seinem 
Rücktritt nach Südafrika, 
wo ihm die dortige Judenheit 
einen triumphalen Empfang 
bereitete. Nur eine kurze Rn. 
hezeit w r ar dem Ueberarbeite« 
ten gegönnt. Etr starb kurfi 
nach Ausbruch des 1. Welfe 
krieges, in dessen Verlauf dt* 
von ihm zuvor geführte Be¬ 
wegung so grosse politische 
Erfolge erlangen sollte. 

Curt Wilk 


Lohnender Export 


Tel Aviv. Der Expoi 
von Avocados aus Israel fc* 
trug in der letzten Früh 
lingssaison 500 Tonnen g< 
genüber 390 Tonnen im vei 
gangenen Jahre. 












































Wochenschau 


Gemeinden und Vereine 





nueva mmm israeuta 


Kabino Banns Hart 
Sinagoga Chain Weizmann 
Secretaria: ARCOS 2319 


T E. i3-3180 
ARCOS 2319 
1. E. <3-0281 


GOTTESDIENSTE CH AI IM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Sthabbos NOACH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 18 Uhr 15 
Ausgang: 18 Uhr 40 

Servicio Religiöse 
de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

Trauung: 

Am Sonntag, den 11. Okto¬ 
ber, findet um 20 Uhr in un¬ 
serer Synagoge die Trauung 
von Herrn Pedro Rodolfo 
Lange und Frl. Marta Ester 
Guinzburg statt, denen wir 
auch an dieser Stelle recht 
herzlich gratulieren. 

Circulo Weekend: 

Wir teilen unseren Mitglie¬ 
dern mit, dass am kommen¬ 
den Sonntag, den 11. Okto¬ 
ber, die Eröffnung des Weck¬ 
en dp 1 atze s stattfindet. An die¬ 
sem Tag haben alle Gemein¬ 
demitglieder freien Zutritt 
zum Platz. Am Montag, den 
12. Oktober, Dia de la Raza, 
beginnt traditionsgemäß die 


diesjährige Saison. — Audi 
an dieser Stelle teilen wir 
mit, dass Herr Siegbert van 
Geldern die Oekonomie des 
Platzes übernommen hat. 

Makkabiade in 
Buenos Aires: 

Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der und Freunde auf das 
'grosse jüdisch-sportliche Er¬ 
eignis der Makkabiade hin, 
die in dieser Stadt durchge¬ 
führt werden wird und jüdi¬ 
sche Sportler des ganzen 
Kontinents vereinigen wird. 
Allen Interessenten ist die 
Möglichkeit gegeben, im Se¬ 
kretariat unserer Gemeinde 
i Eintrittskarten für die ver- 
! schiedenen sportlichen und 
I gesellschaftlichen Veranstal- 
: tun gen zu erwerben. 

„Rifa“ zum 25jaehrigen 
Jubilaeum unserer 
Gemeinde: 

Sie können bereits eine 
„Rifa“ erwerben, um eines 
der beiden Autos zu gewin¬ 
nen! Alle weiteren Informa¬ 
tionen — und natürlich die 
entsprechenden Lose — er¬ 
halten Sie im Sekretariat der 
Gemeinde und bei allen Vor¬ 
standsmitgliedern. 

Veranstaltungen 

„Centra“: 

Die „Centra“ führt auch 
in diesem Jahr eine Reihe 


GESUCHT: 

SEBSTAEMD1GER 0EK0N0M 

für Kuchen- und S'andwich.Buffet (milchig) 

im Bet Israel, (ramer 2060-70 

Vorzusfellen werktags 17—18 Uhr 


CIRCULO WEEKEND 

de la NUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 

EROEFFNUNG DES WOCHENENDPLATZES 
SONNTAG, DEN 11. OKTOBER 
Freier Zutritt für alle Gemeindemitglieder. 


BEGINN DER SAISON: 

MONTAG. DEN 12. OKTOBER (Dia de la Raza) 


ERFAHRENE(R) LESTER(IN) 

GESUCHT 

für unser KINDERHEIM für Maerz 1965 

Wegen Aussprache annifen: 

Asociacion Filanfröpica Israelin 

T. E. 40.4900 — 40.9535 


KEHILL A 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Sonntag, den II. Oktober, um 10 Uhr 

IM SAAL DE KEHELLA, PASTEUR 633 

Vortrag von Herrn Arie Bustan (in jiddisch) 

(Kultur-Attache der israelischen Botschaft) 

Thema: PLASTISCHE KUNST IN ISRAEL 

Künstl. Teil: Konzert israelischer Musik — Violi¬ 
ne: Alejandro Scholz, Piano: Miguel Rajkovich 


von Vorträgen durch, bei de- f 
nen als Gast Herr Prof. Dr. 
Fritz Bamberger sprechen 
wird. Die Themen lauten: 
„Neues Denken im religiösen 
Judentum“, „Nordamerikani- 
sches Juden- und Weltjuden¬ 
tum“ und „Das Problem jü¬ 
discher Erziehung“. Die Vor¬ 
träge finden an folgenden 
Tagen und Orten statt: 
Dienstag, den 20. Oktober, in 
unserem Gemeindehaus; Mitt- | 
woch. den 21. Oktober, im 
Heim der ACTBA, Araoz 2854, 
i und Mittwoch, den 28. Okto- j 
ber, im Gemeindehaus Lam- 
roth Hakol, Florida, Caseros 
1450. Wir fordern Mitglieder ; 
und Freunde auf, zahlreich 
zu diesen Veranstaltungen 
zu erscheinen, die gewiss den 
Höhepunkt jüdisch-kulturel- | 
len Lebens in unserer Ge- 
! meinschaft in diesem Jahr 
darstellen werden. 

Veranstaltungen zum 
2Sjaehrigen Jubilaeum 
unsreer Gemeinde: 

Wir fordern schon jetzt al¬ 
le unsere Mitglieder und 
Freunde auf, sich an allen 
Veranstaltungen zahlreichst 
zu beteiligen, die wir aus An¬ 
lass unseres Jubiläums durch¬ 
führen und über die wir an 
dieser Stelle in aller Ausführ¬ 
lichkeit berichten werden. 
Schon heute teilen wir mit, 
dass wir s.G.w. am 23. und 
24. Oktober Festgottesdienste, 
am 26. Oktober einen Fest¬ 
akt und am 29. Oktober ei¬ 
nen bunten Gemeindeabend 
durchführen werden Und 
am 31. Oktober und 1. No¬ 
vember einen Bazar in allen 
Räumen des Gemeindehau¬ 
ses und des Jugendhauses! 

Festsaele: 

Vermietung för Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 

—:o:— 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schbbos NAUACH 
Freitag, den 9. Oktober! 

Eingang: 17 Uhr 40 
Samstag, den 10. Oktober: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 
Ausgang: 18 Ur 40 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag* 
Schacharis 7 Uhr. 

ASOCIACION RELI6I0SA 
C0NC0RDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 T. E. 73-671« 

gebet Zeiten : 

Schabbos NAUACH 
Freitag, den 9. Oktober« 
Eingang: 17 Uhr 40 
Samstag, den 10. Oktober! 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 15 
Raschi Schiur: 17 Uhr 15 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 40 
Wochentage: 

Sonntag und Montag Scha¬ 
charis: 7 Uhr. Dienstag bis 
Freitag: Schacharis: 6 Uhr 
30. Sonntag bis Mittwoch: 
Minchoh: 18 Uhr. Donnerstag 
Minchoh: 19 Uhr. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT NOACH 
9.—10. Oktober: 

Freitagnachmittag: Mincha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgebet unter Mitwir¬ 
kung des Kinderchors und 
Begrüssung der Delegation 
des ITUS aus Montevideo. — 
Nach dem Gottesdienst Ge¬ 
mein de-Kiddush. 

Sonnabend: Morgengottes- 


dienst 8 Uhr 30, Mincha 18 
Uhr 15 und Lehr vor trag bis 
Hawdala 18 Uhr 40. 

BESUCH DES ITUS 

MONTEVIDEO 

Programm: 

Freitag, 9. Oktober: Emp¬ 
fang der Delegation. 19 Uhr: 
Gottesdienst unter Mitwir¬ 
kung des Kinderchors und 
Begrüssung unserer Gäste I 
durch Rabbiner Di*. Rosen- I 
berg. 

Sonnabend. 10. Oktober: 15 
Uhr: Ping-Pong: Itus — Bet 
Israel in Cramer 2070. — 21 
Uhr 30: Ball mit dem bekann- | 
ten Orchester Charlie, im Ge¬ 
meindehaus. Buffet — Bar — j 
Ueberr asch u n gen. 

Sonntag, 11. Oktober: 12 
Uhr: Gemeinschaftliches Es¬ 
sen der Sportler. — 14 Uhr: 
Sportplatz Excursionistas: ! 
Fussball Bet El — Bet Israel 
B (Copa de Amistad). — 15 
Uhr 30: Itus, Montevideo — 
Bet Israel, Trofeo de Confra- 
ternidad, gestiftet von der | 
„Jüdischen Wochenschau“. — j 
21 Uhr: Gemütliches Bei?am- j 
mensein der Sportler, Preis¬ 
verteilung, Sketchs. 

Montag, 12. Oktober: 11 ! 
Uhr: Ping-Pong, Kadetten, 
Itus—Bet Israel. — 12 Uhr 30: 
Asado der Sportler — 15 Uhr: 
Kulturprogramm, Israel-Film, 
Tanz und Gesang. — 17 Uhr: 
Abschieds-Cocktail. 

Wir laden alle Gemeinde¬ 
mitglieder und Freunde zu 
dem Ball am Sonnabend und 
selbstverständlich zu den 
Fussballspielen am Sonntag 
herzlich ein und erwarten, 
dass sie zu Ehren unserer 
Gäste aus Montevideo zahl¬ 
reich erscheinen werden. 

oekonomie 

Wir teilen mit. dass wir die 
selbständige Leitung unseres 
Kuchen- und Sandwich-Buf¬ 
fets ('milchig) neu vergeben. 
Interessenten wollen sich zwi¬ 
schen 17—18 Uhr im Sekre¬ 
tariat vorstellen. (Siehe auch 
Inserat). 

SCHACH- UND FILATE- 
LISTEN-GRUPPE 

Wir haben unsere Zusam¬ 
menkünfte wieder aufgenom¬ 
men und treffen uns jeden 
Donnerstag zur gewohnten 
Zeit um 20 Uhr resp. 20 Uhr 
30. Wir bitten alle unsere 
Mitarbeiter, sich pünktlich 
einzufinden. Es werden neue 
Marken znr Verteilung kom¬ 
men. 

CAMPANA UNIDA! 

Wir brauchen Israel. Isra¬ 
el braucht uns! Wer seinen 
Beitrag noch nicht entrichtet 
hat, zögere nicht länger. 
Würdige Selbstbesteuerung 
ist das Merkmal demokrati¬ 
scher Gesinnung. 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 7222725 

BARMIZWAH- 
GOTTESDIENST 
Am kommenden Sonnabend, 
den 10. Oktober, ist um 9 Uhr 
30 Gottesdienst mit Chor und 
Ansprache. 

KABBALAT-SCHABBAT 

— Am Freitag, den 16. Okto- 
ber, um 20 Uhr 30 Gottes¬ 
dienst mit Chor und Schrift¬ 
erklärung. Anschliessend ge¬ 
selliges Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen mit 
künstlerischem Programm 
BARMIZWAH. 
GOTTESDIENST 
Am Sonnabend, den 17. Ok¬ 
tober, um 9 Uhr 30 Gottes¬ 
dienst mit Chor und Anspra¬ 
che. Barmizwah Rodolfo 
Münz. Anschliessend Kid¬ 
dusch. 

EROEFFNUNG DER 
JUSTA JUVENIL 
Am kommenden Sonntag 
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zwischen 9 und 10 Uhr wird 
die Justa Juvenil dieses Jah. 
res feierlich in Banfield er¬ 
öffnet. An ihr nehmen u. q 
Hebraica, Macabi, Hacoaj, 
Bet Am-Lanüs u. a. teil. So 
wohl aus sportlichen wie aus 
Gründen der Gemeinschafts¬ 
arbeit mit anderen grossen 
Organisationen des Landes 
hat diese zweite Justa Juve¬ 
nil für uns grosse Bedeutung. 
Wir bitten alle Banfield-Be- 
sucher, nach Möglichkeit zur 
Eröffnung anwesend zu sein, 
und hoffen, dass auch sonst 
viele Besucher erscheinen 
werden. 

LILIANETTE 

Nach dem ganz ausseror¬ 
dentlichen Erfolg der Künst¬ 
lerin, den sie — wie nicht an¬ 
ders zu erwarten — in den er¬ 
sten beiden Vorstellungen 
| hatte, wird die letzte Vorstel¬ 
lung am kommenden Sonn¬ 
abend um 21 Uhr bestimmt 
noch voller werden als die 

(Forstezung der Veretns- 

nachrichten auf Seite 11) 


CENTRfl 

ASOCIACION DE COMUNIDADES Y ORGANI. 
ZACIONES ISRAELITAS EN LATINO-AMERICA 


teilt den Besuch von Professor 

Dr. Fritz Bamberger 

(aus NEW YORK) 

und die Veranstaltungen mit, auf der unser 
Ehrengast sprechen wird. 

DIENSTAG, 20. OKTOBER, in den Raeumen 
der NCI, Arcos 2319, Thema: 

Neues Denken im reiigioesen Judentum 

MITTWOCH, 21. OKTOBER, in den Raeumen 
der ACIBA, Araoz 2854, Thema: 

Nordamerikanisches Juden- und 
Weltjudenfuir 

MITTWQGH, 28. OKTOBER, in den Raeumen 
der Gemeinde Lamroth Hakol, Caseros 1450, 
Florida, Thema: 

Das Problem juedischer Erziehuno 

Sämtliche Veranstaltungen sind für die Mitglieder aller 
Gemeinden und Organisationen sowie für Gäste frei. 
Alle drei Veranstaltungen beginnen um 21 Uhr 


WIR BITTEN 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der fadligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredön 2190, 1? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


• • M ». I*V m *• • . • • •• '4# •' M •• '*•1 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE- 
LITA. 


1963 


3: uni 

m/n 

400. 

1964: 

m/n 

200. 

1964: 

m/n 

250 

1964: 

m/n 

500, 


(Nicht gewünschte Zahlung, 
feilte ausstreichen) 
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Gemeinden und Vereine 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

vorherigen, die bereits au¬ 
sserordentlich gut besucht 
waren. Wir verweisen auf die 
Besprechungen in den Tages¬ 
zeitungen, vor allem aber 
auch auf „Frau Fama“, da es 
sich inzwischen herumgespro- 
ehen haben dürfte, dass die 
Darbietungen Lilianett.es un¬ 
ter Begleitung von Manfred 
Gynt völlig einzigartig in La¬ 
teinamerika sind. 
JURISTISCHE 
SPRECHSTUNDEN 

Als Neuigkeit können wir 
■unseren Mitgliedern mittei- 
len, dass vom 15. Oktober ab 
der Rechtsanwalt Herr Dt. 
Gunter Frey Engel, der Mit¬ 
glied unserer Gemeinschaft 
ist, unseren Mitgliedern zu 
Rechtsauskünften unentgelt¬ 
lich zur Verfügung steht. Sei¬ 
ne Sprechstunden für diese 
Konsultationen finden aus¬ 
schliesslich an Donnerstagen 
von 18 bis 19 Uhr 30 im Hau¬ 
se Pueyrredön 2190, erster 
Stock, statt. Das auskunfts¬ 
suchende Mitglied wird gebe¬ 
ten, nicht nur seine Mit¬ 
gliedskarte vorzuzeigen, son¬ 
dern auch die Stunde genau 
einzuhalten. 

CENTRA-VERANSTAL¬ 
TUNG IN DER ACIBA 

Wir erinnern an den Vor¬ 
trag Dr. Fritz Bambergers, der 
im Verlauf seiner CENTRA- 
Reise am 21. Oktober in der 
ACIBA stattfinden wird, und 
zwar um 21 Uhr, unter dem 
Titel „Die USA und das 
Weltjudentum“. 
weekendplaetze 

Unsere Weekendplätze wer¬ 
den traditionsgemäss am 11. 
Oktober eröffnet. 

BOLETIN INFORMATIVO 

In dieser Woche wird das 
Boletln Informativo vom Ok¬ 
tober ausgedruckt. Wir hof¬ 
fen, dass es trotz gewisser 
Schwierigkeiten im Laufe 
der nächsten Woche in die 
Hände unserer Mitglieder ge¬ 
langen wird. 

CSFA Centro Europeo 



GRAN BAZAR 

Unter Beteiligung aller 
Gruppen unseres Sektors ver¬ 
anstalten wir unseren dies¬ 
jährigen „Gran Bazar“ in 
den Räumen der David Wolff- 
ßohn-Schule, Amenabar 2972. 

Am Sonntag, den 18. Okto¬ 
ber, um 18 Uhr findet die 
feierliche Eröffnung durch 
die Gattin des Israel-Bot¬ 
schafters, Frau Jemima Avi- 
dar, statt. Handarbeiten, Ge¬ 
schenk- und Gebrauchsarti¬ 
kel, sowie Israel-Kunstgewer¬ 


be - Gegenstände gelangen 
zum Verkauf. Am Montag 
den 19. Oktober, um 15 Uhr 
wird der Verkauf fortgesetzt. 
Ein kaltes Buffet, ein Ku¬ 
chentisch und eine Kaffee- 
und Getränkebar sind an bei¬ 
den Tagen geöffnet. 

Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

EIN APPELL AN DIE 
SAEIJMIGEN 

Unser Comite beschäftigte 
sich bei seiner letzten Sit¬ 
zung mit der Durchführung 
der letzten Etappe der Ak¬ 
tion 1964. Es wurde mit Ge¬ 
nugtuung festgestellt : dass 
bisher ein weit grösserer Be¬ 
trag als im selben Zeitpunkt 
im Vorjahr aufgebracht wor¬ 
den ist. Aber es fehlen im¬ 
mer noch sehr viele Beisteue¬ 
rer, die eigentlich nicht im¬ 
mer und immer wieder ge¬ 
mahnt -werden müssten. An 
diese wenden wir uns heute 
erneut mit dem Appell, nun¬ 
mehr unverzüglich ihre Bei¬ 
steuerungen zu überweisen, 
damit die Kampagne bald 
abgeschlossen werden kann. 
TRIBUNAL DE ETICA 

In der vergangenen Woche 
konstituierte sich das Tribu¬ 
nal de Etica der jüdischen 
Kollektivität Argentiniens, 
das aus Vertretern aller Spit¬ 
zen - Organisationen besteht 
und dem auch ein Vertreter 
unseres Sektors angehört. 


Zentraiamerifcanische Konvention 


Guatemala. — Die zweite 
zentralamerikanische Kon¬ 
vention jüdischer Gemeinden 
wurde in Anwesenheit von 
100 Delegierten aus sechs 
Ländern hier abgehalten. 
Hauptgegenstand der Diskus¬ 
sionen war die Schaffung ei¬ 
ner Föderation zentralameri¬ 
kanischer jüdischer Gemein¬ 
den. Fenier standen die Be¬ 
ziehungen zwischen Israel 
und den Juden Zentralame¬ 
rikas und Probleme der jüdi¬ 
schen Erziehung zur Debatte. 
Zu den Rednern gehörten u. 
a. Leon Dultzin, Repräsen¬ 
tant der Jewish Agency, Mark 
Turkow in Vertretung des Jü¬ 
dischen Weltkongresses und 
Golda Ariel als Delegierte der 
Wizo in Israel. 

In ihrer Schlussitzung gab 
die Konvention die Grün¬ 
dung der geplanten Födera¬ 
tion jüdischer Gemeinden 
Zentralamerikas bekannt. 


italienische Industrie 
für Israel 

Jerusalem. — Die italieni¬ 
sche Autofabrik Alfa Romeo 
kündigte an, dass sie die Her¬ 
stellung ihres Motorrads 
„Giulia“ in Israel in Erwä¬ 
gung zieht. Techniker der ita¬ 
lienischen Firma besuchten 
kürzlich Israel und erklär¬ 
ten, die Einzelteile der Mo¬ 
torräder könnten mit Aus¬ 
nahme der mit Aufdruck ver¬ 
sehenen metallischen Teile in 
Israel fabriziert und dort zu¬ 
sammengestellt werden. — 


, K£A£tt 
KAy£m£T 
C.£tSfLA££ 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


NUESTR0 FESTIVAL INFANTIL DE SIMJAT TORA 


se realizarä el 18 de octubre 
pxmo. en el Colegio Pesta¬ 
lozzi! 

El fixture se hizo en pre- 
sencia de los representantes 
de todas las organizaciones y 
colegios participantes. 

EL PROGR AMA 
DETALLADO: 

13.30 hs. en punto: Torneo 
de Baby-Futbol por la Copa 
del KKL donada por LA SE¬ 
MANA ISRAELITA. 

El fixture es el siguiente: 
ACIBA — Lamroth Hakol 
Bar Kojba — Hogar Infantil 
AFI 

Colegio “Tarbut“ — NCI 
Ajudut Jisroel — Colegio 
Wolffsohn 
Bet Israel — Bet El 

13.40 hs.: Torneo de Golpe- 
Ball por la Copa del KKL, 


i 


Meine herzensgute, geliebte Mutter, Gross- 
mutter und Schwiegermutter, Frau 

JT55JA TE6ER - ROSENBERG 

ist im 81 . Lebensjahr für immer von uns ge- 
gangne. 

In tiefster Trauer: 

RUTH HERTA HOLLÄNDER 

geb. TEGER 

DAVID JORGE HOLLÄNDER 
BERNARDO HOLLÄNDER 
BERTA HOLLÄNDER 
ferner trauern um sie die Familien 

FRANDJE — Berlin 
FINKELSTEIN — Brüssel 
TEGER — Pardes - Brüssel 
TEGER — Allentown USA 
DAVID, RIEHEN — BASEL 

Die Beerdigung hat in aller Stille in Tabla- 
da stattgefunden. Man bittet hoeflich von Bei¬ 
leidsbesuchen absehen zu wollen. 

Bs. Aires, Soldado de la Independencia 1364. 
6. Oktober 1964. 


donada por LA SEMANA IS¬ 
RAELITA para ninas de 10 a 
13 anos. 

El fixture es el siguiente: 
Bar Kojba — Colegio Wolff¬ 
sohn 

Bet Israel — Colegio Tarbut 
NCI — ACIBA 
Lamroth Hakol — Genedor 
del partido NCT-ACIBA. 

Todos los integrantes del 
equipo ganador reciben me- 
dallas! A todos los partici¬ 
pantes de los tomeos se en- 
tregarän banderines. 

13.50 hs.: juegos y diversdo- 
nes para los chicos que no 

toman parte en los torneos. 

14 hs.: Concurso de man- 
chas por gentileza de la Casa 
Pinturas Alba S. A. 

14.30 a 16.30 horas: Venta 
y entrega de la rifa. — Como 
siempre tiene cada rifa un 
premio. 

15 horas: Programa cultu- 
ral — Diseur so alusivo a la 
fecha. 

15 a 17 hs.: Todos los chi¬ 
cos recibirän Coca Cola y 
masitas. 

17.15 hs.: Bailes israelfes 
con la participaciön del gru- 
po del Colegio “Tarbut“. — 
Canciones de todos para to¬ 
dos! 

17.20 hs.: El Mago “MOR- 
Lu“ — y 2 hora de suspenso! 

17.50 hs.: Bailes israelies 
con la participaciön del gru- 
po del Colegio “Wolffsohn“. 

18 hs.: Sketch presentado 
por la Agrupaciön Juvenil de 
ACIBA. 

A continuaciön entrega de 
premios! 

Las fiesta comienza a las 
13.30 horas en punto y termi- 
narä a las 18.30 horas a fin 
que todos nuestros ami- 
gos tengan la posibilidad de 
concurrir a la inauguraeiön 
del Bazar de la WIZO en el 
Colegio “Wolffsohn“. 


Woodrow Castro, ein be¬ 
kannter Anwalt aus Panama, 
wurde zum Präsidenten und 
Carlos Bernhard aus San 
Salvador zum Vizepräsiden¬ 
ten gewählt. 

In verschiedenen Resolu¬ 
tionen, die die Delegierten 
fassten, wurde die neue Föde¬ 
ration aufgefordert, ihren 
Anschluss an den Jüdischen 
Weltkongress zu vollziehen. 
In seiner Ansprache namens 
des JWK führte Mark Tur¬ 
kow aus, dass Zionismus und 
Judentum untrennbar seien, 
und „wir uns nicht die Un¬ 
terscheidung zwischen Zioni¬ 
sten und Antizionisten ge¬ 
statten können.“ 

Die Delegierten beschlossen 
ferner, der Föderation nahe¬ 
zulegen. ein Ersuchen an den 
Generalsekretär der Verein¬ 
ten Nationen, U Thant, zu 
richten, damit dieser sich für 
die religiöse und kulturelle 
Freiheit der Juden in der 
Sowjetunion erneut einsetzen 
solle. (ITA) 


TEATR0 COLON 

Viernes, 9 a las 20.30 hs.: 
3a. func. ab. espe. “Lohen- 
grin“, öpera romant. de Ri¬ 
chard Wagner (nueva pres. 
escen.), con: de los Angeles, 
Chr. Ludwig, Uhl, Alexan¬ 
der, Crass, Mastromei. Dir. de 
orq.: Lovro von Matacic. Re¬ 
gie: Ernst Poettgen; escen. y 
vest.: Roberto Osvald; orq. y 
coro establ. del T. Colon. 

Säbado 10 a las 21 horas: 
func. extraord. “La bodas de 
Figaro“, öpera de Mozart 
(nueva present, escen.) con: 
Mattiello, Hoffmann, Garba- 
rini. Feiler, Chelavine, Hora- 
kova, Falzetti, Zanin. Dir. de 
orq.: Juan E. Martini. Regie: 
Karlheinz Haberland. esc. y 
vest.: A. Duranona y Vedia; 
dir. del coro del inst. Valdo 
Sciamarella, orq. est. del T. 
Colon. 

Domingo 11 a las 10.30 hs.: 
conc. extraord. Irq. Sinfönica 
Nacional. 

Domingo 11 a las 17 horas: 
14a. func. ab. dom. vespert.: 
“Lohengrin“, öpera romant. 
de Richard Wagner (nueva 
pres. esc/ con los mismos in- 
terjretes del dia 10. 

Miercoles 14 a las 20.30 hs.: 
func. extraord.: “Lohengrin“ 
öpera romant. de Richard 
Wagner (nueva pres. esc.) 
con los mismo interpretes del 
dia. 10. 


Musik in Buenos Aires 


FELIX MENDELSSOIIN- 
BARTHOLDY: A CAPELLA 
CHOERE 

Wie schon öfters erwähnt, 
können wir aus Platzmangel 
nur einen kleinen Auszug 
aus dem umfangreichen bo- 
naerenser Musikleben brin¬ 
gen. "Wir greifen aus dem im 
Teatro San M rtin laufenden 
Zyklus “Panorama de la mü- 
sica coral“ einen vom „Coral 
Valenti Costa“ unter Leitung 
seines gleichnamigen Diri¬ 
genten veranstalteten Abend 
mit Chören bezw. Vokal-Solo- 
Qunrtetten heraus. Pedro Va¬ 
lenti Costa ist ein sehr be¬ 
kannter Pfleger dieser Mu¬ 
sik-Gattung, und das Men¬ 
delssohn-Konzert fand ihn 
und seine ausgezeichneten 
Säpger und Sängerinnen auf 
der Höhe ihrer Kunst, denen 
auch eine nahezu akzentfreie 
Aussprache der durchwegs in 
ihrer Originalsprache gesun¬ 
genen Lieder Ehrensache war. 
Aus dem Lieder-Oeuvre des 
unsterblichen Sommernachts¬ 
traum - Komponisten waren 
von Opus 41, 48, 59 und 88 je 
sechs Schöpfungen heraus¬ 
gegriffen werden, um derart 
sinnfällig einen Gesamt¬ 
durchschnitt zu bieten. So er¬ 
klangen, sicher vielen unse¬ 
rer Leser noch sehr vertrau¬ 
te Lieder und Chöre mit Tex¬ 
ten von Platen, Heine, Lenau, 
Uhland, Eichendorff, Goethe, 
Geibel u. a. 

Jedes einzelne Werk wurde 
mit Inbrunst gesungen. Ganz 


besonders sei jedoch Eichen- 
dorffs „Wer hat Dich, du 
schöner Wald...“ erwähnt, 
weiches Dirigenten und sei¬ 
nen der deutschen Sprache 
nicht mächtigen Sängern ho¬ 
he Ehre einlegte. Es gab herz¬ 
lichen Applaus. 

HANNA LUDWIG IN [ 

DER „WAGNERIANA“ 

Die Mezzosopranistin (sie 
hat nichts mit der gerade am 
Colon tätigen Christa Ludwig 
gleichen Stimmfachs zu tun.) 
gab einen Liederabend mit 
Herbert Seidemann als kon¬ 
genialer Begleiter am Flü¬ 
gel. Die hier debütierende 
Künstlerin verfügt über eine 
angenehme, tragfähige und 
kultivierte Stimme und ist in 
der Alten Welt längst als 
Opern- und Konzert-Sängerin 
bekannt. Das für hohe An¬ 
sprüche bestimmte Programm 
nannte die sehr ausdrucks¬ 
voll vorgetragenen 5 Wesen- 
donck-Lieder Wagners als 
Mittelpunkt, um den sich 
nicht weniger gediegen inter¬ 
pretierte Schöpfungen Han¬ 
dels. Schuberts (u. a. rastlose 
Liebe), Brahms* (Ständchen) 
und Richard Strauss (Ständ¬ 
chen) gruppierten. 

Die hier erwähnten und 
auch die nicht genannten 
Werke wurden stilvoll und 
sehr musikalisch gesungen, 
und Hanna Ludwig und ihr 
Begleiter konnten sich nicht 
über mangelnden Beifall be¬ 
klagen. 

Curt B. M. Weissstein 



SECTOR CENTRO.EUROPEO 

GRAN BAZAR 

am 18. und 19. Oktober in den Festsaelen der 
DAVID W0LFFS0HN.SCHULE, Amenabar 2972 
Sonntag, den 18. Oktober, um 18 Uhr: 
FEIERLICHE ERQEFFNUNG 
durch Frau JEMIMA AVIDAR 

Verkauf von Handarbeiten, Geschenk- und Gebrauchs 
gegenständen, Israel-Kunstgewerbe. 

Kaltes Buffet, Kuchentisch, Kaffee- und Getränkebar. 

Montag, den 19. Oktober, um 15 Uhr: 
Fortsetzung des Verkaufs und Kaffeetafel. 


SONNTAG, 

18 . 

OKTOBER 


MUTTERTAG 

Eine Aufmerksamkeit wird ihr Freude bereiten 
und ein Baum-Diplom sie stolz machen. 

KEREN KAJEMET LEJISRAEL 


GEBT 


MIT 

HERZ und 

UND 


VERSTAND 


SOFORT 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47*3820 
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Das naechste Kapitel 


Je länger wir uns von dem r 
Ausgangspunkt der Vorgänge 
entfernen, mit denen die 
Wiedergutmachungs - Gesetz¬ 
gebung unausweichlich ver¬ 
bunden ist, desto schwieriger 
ist es, für noch so gerechte 
verbleibende Forderungen der 
Verfolgten Verständnis zu 
finden. Das ist die Schluss¬ 
folgerung nach einem sieben¬ 
wöchigen Besuch in der Bun¬ 
desrepublik. 

Auf der positiven Seite 
muss gesagt werden, dass es 
viele angesehene Persönlich¬ 
keiten in Deutschland, in der 
Politik und im Kulturleben 
gibt, die für eine faire, libe¬ 
rale und vor allem gerechte 
Tilgung. der „Ehrenschuld“ 
an die Verfolgten eintreten. 
Der Unterschied zu den Er¬ 
fahrungen von früher ist je¬ 
ne, dass es eine nur geringe 
Wiedergutmachungs Initia¬ 
tive gibt, sieht mm von den 
Persönlichkeiten ab, die sich, 
wie z. B. Martin Hirsch, der 
Vorsitzende des Wiedergut¬ 
machungs-Ausschusses, von 
amtswegen damit zu beschäf¬ 
tigen haben. Dagegen an¬ 
gesprochen sind viele deut¬ 
sche Persönlichkeiten, wie 
das in der Broschüre der 
Claims Conference „Die Wie- 
dergutmacjiungsfrage am 
Kreuzweg“ nachlesbar ist, 
die die Wiedergutmachung 
als ein echtes und wichtiges 
Anliegen des deutschen Vol¬ 
kes betrachten. 

Was die deutsche Presse 
anlangt, so besieht in den 
letzten Jahren die Neigung, 
zwar über die akuten Wieder¬ 
gutmachungsprobleme zu be¬ 
richten, aber seltener und 
im Gegensatz zu der Haltung 
in den ersten fünf bis sechs 
Jahren, die Forderungen der 
Verfolgten zu unterstützen. 
Lobenswerte Ausnahmen sind 
„Die Welt“, .Süddeutsche 
Zeitung“ der konservative 
„Rheinische Merkur“, die so¬ 
zialdemokratischen Blätter 
und natürlich die Zeitungen 
und Zeitschriften der Ver¬ 
folgten. Die Gewerkschafts¬ 
presse. soweit sie diese Fra¬ 
ge behandelt, ist positiv, wie 
überhaupt die Gewerkschaf¬ 
ten und die Sozialdemokrati¬ 
sche Partei Verständnis für 
die Forderungen der Ver¬ 
folgten gezeigt haben. Die 
„National- und Soldaten-Zei- 
tung“. die „Freisoziale Pres¬ 
se“ und andere extreme Blät¬ 
ter sprechen dagegen von 
„Erpressungen“. Erstaunli¬ 
cher ist es. dass ein Blatt 
wie der „Industrie-Kurier“ in 
Düsseldorf sich gegen die 
„Wiedergutmach ung“ ohne 
Ende“ ausspricht und die 
Haltung des Bundesfinanz- 
Ministeriums stützt. Auch 
die „Frankfurter Allgemei¬ 
ne“ zögerte, die Forderun¬ 
gen der Verfolgten zu unter¬ 
stützen. 

Man kann daher sagen, 
dass ein Teil auch der ern¬ 
steren deutschen Zeitungen 
„wiedergutmachungs - müde“ 
geworden ist. Dabei wird mit 
einem immer wieder ge¬ 
brauchten Argument, „Furcht 
vor der Zahl“ zu erzeugen, 
operiert. Keiner bestreitet, 
dass die ursprünglichen 
Schätzungen der Jahre 1956153 
irrig waren. Sie w^ren irrig 
auf der Seite der Verfolgten- 
Organisationen wie auch auf 
der Seite der Bundesregierung 
Der Reichstagsabgeordnete 
Martin Hirsch hat in der Sit¬ 
zung des Bundestages vom 
24. Jun! treffend den Grund 
hierfür angeführt, der in der 


von KURT R. GROSSMANN 


Tatsache liegt, dass das Aus- 
mass der Verbrechen bei wei¬ 
tem nicht genügend bekannt 
war. Die in Deutschland ab¬ 
rollenden Prozesse gegen die 
Naziverbrecher beweisen die 
Richtigkeit dieser These. Das 
Bundesfinan z . Ministerium 
operiert mit der Zahl von 
40 Mrd. DM als Gesamtaus¬ 
gabe, die von anderen Exper¬ 
ten angezweifelt wird, weil 
es unmöglich ist, sie mit wis- 
senschaftlichen Methoden zu 
errechnen und die Sterblich¬ 
keitsziffer der Verfolgten mit 
3 Prozent über dem Norma¬ 
len übersehen wurde. 

Ein grosse^ Teil der deut¬ 
schen Jugend, wie ich das in 
Diskussionen feststellen konn¬ 
te, fühlt sich nicht für die 
traurigen Geschehnisse der 
Jahre 1933 bis 1945 verant¬ 
wortlich und neigt einer ge¬ 
fährlichen Aufrechnungstheo¬ 
rie mit den erlittenen Kriegs¬ 
schäden zu. Das Sprichwort: 
„Wenn zwei dasselbe tun, ist 
es noch lange nicht dassel¬ 
be“ wird nicht akzeptiert; 
ein Unterschied zwischen 
Verbrechens- und Schicksals¬ 
schäden nicht gemacht. 

Wenn der Bundestag nach 
den Parlamentsferien die Be¬ 
ratung der Aenderungsnovei¬ 
le zum Bundesentschädi¬ 
gungsgesetz (volkstümlich 
Schlussgesetz) wieder auf¬ 
nimmt, dann wird es im we¬ 
sentlichen um die Frage der 
Stichtage gehen. Stichtage 
für die Witwen, deren Män¬ 
ner vor dem 1. Oktober 1953 
gestorben sind und die keine 
Rente erhalten, und natürlich 
der Stichtag, der alle nach 
diesem Datum in das westli¬ 
che Entschädigungsgebiet ge 
kommenen Flüchtlinge bisher 
ausschliesst. Der Entwurf, 
den das Bundeskabinett dem 
Wiedergutmachungs - Aus¬ 
schuss des Bundestages zuge¬ 
wiesen hat (die Beratung 
hat begonnen), sieht einen j 
Härtefonds von 600 Mill. DM 
für die sogen. Nazi verfolgten 
vor. Da das Bemühen immer 


war, das Bundesentsehädi- 
gungsgesetz zu entkomplizie- 
ren, treten wir für die Besei¬ 
tigung aller im Gesetz vor¬ 
gesehenen Stichtage ein. Es 
ist erfreulich, dass die Sozial¬ 
demokratische Partei vor 
kurzem erklärte, dass sie für 
die Aufhebung des Stichta¬ 
ges, der die nach dem 1. Ok¬ 
tober 1953 in das gesetz¬ 
lich umschriebene Entschädi¬ 
gungsgebiet gekommenen Na¬ 
ziverfolgten ausschliesst, sich 
einsetzen würde. Es sei dar¬ 
an erinnert, dass zum Bei¬ 
spiel die SPD bei der Verab¬ 
schiedung der Aenderungsno- 
velle zum Bundesrückerstat¬ 
tungsgesetz drohte, sich der 
Stimme zu enthalten. Das 
führte, abgesehen von ande¬ 
ren Interventionen, zu der 
Konferenz, die der Bundes¬ 
kanzler Erhard am 2. Juni 
einberief, und in letzter Mi¬ 
nute wurde ein, wenn auch 
nicht voll befriedigender 
Kompromiss gefunden. Was 
nun die Aenderungsnovelle 
zum BEG anbelangt, so steht 
genügend Zeit zur Verfü¬ 
gung, einen alle Teile befrie¬ 
digenden Modus vivendi zu 
finden und nicht, wie im Fal¬ 
le des BRiiG, bis zum letz¬ 
ten Augenblick zu warten 
Der Bundeskanzler steht an 


sich diesem Gedanken sym¬ 
pathisch gegenüber, aber si¬ 
cherlich wird es notwendig 
sein, bestimmte Ressort- 
schwierigkeiten zu überwin¬ 
den. 

Berücksichtigt man den 
Zeitablauf und die grossen 
politischen Veränderungen, 
die in der Welt seit jener mit 
der Wiedergutmachung ver¬ 
bundenen Katastrophe heute 
im Vordergrund des Denkens 
der Politiker stehen, dann 
bin ich angesichts des in der 
Bundesrepublik gefundenen 
Interesses für die Wieder- 
gutmachunsfrage optimisti¬ 
scher heimgekehrt. Gewiss, 
eine Debatte über eine ge¬ 
rechte Endphase der Wieder¬ 
gutmachung zu entfesseln, 
Unterstützung zu gewinnen, 
ja den vielbeschäftigten, in 
der Oeffentlichkeit stehen¬ 
den Menschen zu überzeu¬ 
gen, Zeit für dieses Problem 
zu geben, ist unendlich 
schwieriger geworden, aber 
— wie sich gezeigt hat, — ist 
das Gewissen in Deutschland 
bei vielen Verantwortlichen 
und vor allem bei Journali¬ 
sten und R°dioleuten bezüg¬ 
lich dieser Frage nicht voll¬ 
ends eingeschlafen. An uns 
liegt es. es wa^hzuhalten und 
zu helfen, die letzte Phase 
zu einem würdigen und ge¬ 
rechten Ende zu bringen. 


Johnson, Goldwater und Israel 


Washington. — Präsident 
Johnson und der republika¬ 
nische Präsidentschaftskan¬ 
didat Goldwater gaben feste 
Versprechen ab, die Verteidi¬ 
gung der territorialen und 
politischen Integrität Israels 
und des Mittelostens zu un¬ 
terstützen. Die Botschaften 
wurden auf der Jahreskon¬ 
vention der ZOA vom Präsi¬ 
denten Max Nussbaum ver¬ 
lesen und mit grossem Bei¬ 
fall aufgenommen. 

Präsident Johnson führt in 
seiner Botschaft aus, dass 
„die Konvention der Zionisti- 


Ein merkwürdiges Urteil 

von HORST WINCKLER 

Der ehemalige SS-Obersturmführer Hans Graalfs 
wurde vor kurzem in Kiel wegen Beihilfe zum gemein' 
schaftlic-hen Mord in 780 Fällen zu 3 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Da die Untersuchungshaft und eine frühere In¬ 
ternierung in die Strafe eingerechnet wurden, ist Graalfs 
sofort auf freien Fuss gesetzt worden. Graalfs hatte ge¬ 
standen, im Rahmen des Einsatzkommandos 8 an Ersch : e- 
ssungsaktionen gegen Juden im Sommer 1941 in der Ge¬ 
gend von Minsk teilgenommen und selbst Feuerkommandos 
gegeben zu haben. In der Urteilsbegründung wurden zahl¬ 
reiche Milderungsgründe angeführt, darunter merkwürdi¬ 
gerweise auch die Tatsache, dass er nach dem Krieg ei¬ 
nen Textilbetrieb aufeebaut habe. Das überaus milde Ur¬ 
teil wurde in der Oeffentlichkeit kritisiert. — 

Dass gelegentlich auch Fehlrurteile getroffen werden, 
ist menschlich. Auch der Richter ist nicht unfehlbar. Hier 
liegt aber doch ein starkes Stück vor. bei dem das Recht 
offensichtlich geknebelt wurde. Denn für Beihilfe zum ge¬ 
meinschaftlichen Mord eine Strafe von 1,04 Tage zu ver¬ 
hängen, d. h. für ein solches Verbrechen eine Strafe von 
rund 33 Stunden zu erteilen, dürfte doch wohl ein starker 
Missgriff sein, dessen sich das Kieler Gericht schuldig ge¬ 
macht hat. . .. , 

Die Geschichte mit dem Konfektionsgeschäft des An¬ 
geklagten ist eine Entgleisung. Dass aber dieser Mörder 
wenigstens den Mut hatte, seine Schandtaten zu beken¬ 
nen ist bemerkenswert, denn sonst haben seinesgleichen 
in der Bundesrepublik verlernt, Zivilcourage zu «igen. 
Hätte das Gericht auf dieses Eingeständnis hin die Strafe 
herabgesetzt, wären wohl keine Einwendungen erhoben 
worden, obwohl auch dann für jede Mordbeihilfe und 
unter welchen gemeinen Umständen! — che tateach ich 
verhängte Strafe ganz anders hatte ausfallen müssen. 


j sehen Organisation Nordame¬ 
rikas ein weiterer Beweis ist 
für die engen Bande und die 
Freundschaft zwischen unse¬ 
rem Land und dem Volk von 
Israel, die noch durch den 
Besuch des israelischen Pre¬ 
mierministers Eshkol in den 
Vereinigten Staaten im Juni 
dieses Jahres eine Stärkung 
erfahren haben. Der anhal¬ 
tende Fortschritt des Staates 
Israel auf allen Gebieten ist 
die ständige Sorge in Israel 
und Teil einer gemeinsamen 
Bemühung, die darauf gerich¬ 
tet ist, das Problem des Was¬ 
sermangels zum Nutzen der 
ganzen Menschheit zufrie¬ 
denstellend zu lösen.“ 

Goldwater ausserte sich fol- 
gendermassen: „Alle Repu¬ 
blikaner sehen mit Stolz Ih¬ 
re begrüssenswerten Bestre- 
bungen zur Festigung der 
nordamerikanisch - israeli¬ 
schen Freundschaft. Wir un¬ 
terstützen die Integrität al- 
ler Staaten in Mittelost und 
glauben, dass unsere wirt¬ 
schaftliche und militärische 
Hilfe mit dem Ziel gelei¬ 
stet werden soll, zur Auf¬ 
rechterhaltung der Stabilität 
in diesem Raum beizutragen 
und eine Erschütterung des 
Gleichgewichts zu verhüten.“ 

EHRENGAST DER 
DER KONVENTION 

Der Ratgeber des USA- 
Präsidenten, Myer Feldman, 
sprach auf der Konvention 
der ZOA. Er betonte, dass 
die Vereinigten Staaten die 
Verpflichtung übernommen 
hätten, für den Fortbestand 
Israels einzutreten. Hierbei 
rügte er die Elemente, die 
den Patriotismus derjenigen 
Amerikaner in Zweifel ziehen, 
die für Israel arbeiten. 

Feldman erschien als Eh¬ 
rengast auf der Konvention. 
Fr sagte wörtlich: „Ich bin 
der Leute müde, die glauben, 
dass mit dem Patriotismus 


Blick in die Welt 


von HAROLD SCHWARCZ 


Die 


Warren-Kommission veröffentlichte das Ergebnis 
ihrer Untersuchungen üher den Mord au Kenndy. Ob hier¬ 
durch grössere Klarhe,t geschaffen wurde, kann hier nicht 
beurteilt werden. — 

Der Besuch des französischen Präsidenten Charles De 
Gaulle in den verschiedenen südamerikanischen Ländern 
hat einen starken Eindruck hinterlassen und wird allge¬ 
mein als ein ,europäischer Erfolg* betrachtet. — 

Die konfuse Lage in Süd.Vietnam hält an. Ministerprä¬ 
sident Kh&nh kann sich nicht halten. An die Stelle der "Mi¬ 
litär-, sollen Zivilregierungen treten. — 

Zwischen Rotchina und der Sowjetunion kam es zu neu¬ 
en Spannungen, nachdem mitgeteilt wurde, dass Peking 
über die Atombombe verfügen würde. — 

Nikita Krutschew empfing den rumänischen Minister¬ 
präsidenten Gheorghe Maurer, der sich auf dem Wege nach 
Peking befand. Maurer hatte erst kürzlich von sich reden 
machen, als er als erster Satelliten-Premier De Gaulle be¬ 
suchte. — 

An der Konferenz der sogenannten Unabhängigen soll, 

wie aus Kairo gemeldet wurde, auch Moises Tschombe 
teilnehmen. — 

Panamas neuer Präsident, Marco A. Robles. hat inzwi¬ 
schen sein Amt übernommen. Es wurde eine neue Regie¬ 
rung gebildet. — 

Boliviens Expräsident, Hernän Siles Zuazo, der aus sei¬ 
nem Heimatland deportiert worden ist, kam nach Uruguay, 
wo er um Asyl gebeten hat. — 

Chiles neugewählter Präsident, Dr. Eduardo Frei, er¬ 
klärte, er wolle Beziehungen zu allen kommunistischen 
Ländern erhalten bzw. auf nehmen; ausserdem wolle er die 
Resolution der amerikanischen Länder über den Abbruch 
diplomatischer Beziehungen zu Kuba neuen Verhandlungen 
unterwerfen. — 

Der Präsident Indonesiens, Sukarno, erschien zu Be¬ 
sprechungen mit Krutschew in Moskau. Er soll die Russen 
um Waffen und militärische Hilfe gebeten haben um seinen 
Angriffskrieg gegen Malasien mit grösserem Erfolg führen 
zu können. 

Rotchina feierte den 15. Jahrestag seines Bestehens. 
Mehr als 700.000 Personen marschierten am Präsidenten 
und anderen Würdenträgern vorbei. Krutschew war nicht 
erschienen. Kein Mitglied der sowjetischen Regierung nahm 
an den Feiern teil. Russland wurde durch den Chef der 
Gewerkschaften, Viktor Grishin. vertreten. — 

In einem Communique über Zypern erklärte KrutschewV 
Russland werde die gerechten Bestrebungen Zyperns, ge¬ 
meint der Türken, unterstützen. — 

Grosse Naturkatastrophen wurden in verschiedenen 
Teilen der Erde beobachtet: vor allem Stürme an den 
amerikanischen Küsten, Verwüstungen auf verschiedenen 
Inseln, Ueberschwemmungen in Aegypten und Zyklone in 
Indien. — 

Der deutsche Bundeskanzler Erhard macht grosse An¬ 
strengungen, um die Europäische Union zu festigen. — 


der Menschen, die sich für 
Israel einsetzen, irgendetwas 
nicht stimmen könne. Die Ar¬ 
beit für Israel ist mit den 
amerikanischen Interessen 
nicht unvereinbar sondern 
Teil eines kongruenten Pro¬ 
gramms.“ 

Er erwähnte anschliessend 
die Bemühungen der USA- 
Regierung für die Erhaltung 
des Friedens und die Schwie¬ 
rigkeiten, die es zu überwin¬ 
den gilt. Er gab seiner Ue- 
berzeugung Ausdruck, dass 
„der Frieden im mittelöstli¬ 
chen Raum erzielt werden 
müsse.“ Hierfür gab er die 
folgenden Gründe an: 

Erstens haben sich die USA 
verpflichtet, sich für die Exi¬ 
stenz Israels einzusetzen, und 
sind bemüht, aljes zu tun, um 
ihrer Verpflichtung zu genü¬ 
gen. 

Zweitens zeugt die enge 
Freundschaft zwischen Nord¬ 
amerika und Israel für d’S 
Vertrauen, das^ die USA in 
das Zustandekommen einer 
Uebereinkunft zwischen Isra¬ 
el und seinen Nachbarländern 
hegen. 

Drittens werden die USA 
die territoriale Unverletzlich¬ 
keit Israels gewährleisten. 

Viertens werden die Verei¬ 
nigten Staaten sich einer ir¬ 
gendwie gearteten Aggression 


Nasser.Anhaenger 
in Syrien 

London. — Die vier ver¬ 
schiedenen politischen Par¬ 
teien in Syrien angehörenden 
Anhänger Nassers haben sich 
nach Beiruter Zeitungsmel¬ 
dungen zu einer „arabischen 
sozialistischen Union — Ge¬ 
biet Syrien“ zusammenge¬ 
schlossen. Sie folgen damit 
dem Beispiel der Nasser-An¬ 
hänger im Irak, die ihre po¬ 
litischen Organisationen auf¬ 
gelöst und sich der von 
Staatspräsident Arif gegrün¬ 
deten „Arabischen Sozialisti¬ 
schen Union“ anschlossen. 
Nach den Pressemeldungen 
strebt die neue Partei in Sy¬ 
rien den Sturz des jetzigen 
Regimes und die Wiederher¬ 
stellung einer Union zwi¬ 
schen Aegypten und Syrien 
an. (AWZ) ‘ 


im Mittelosten widersetzen, 
was die USA-Regierung im¬ 
mer wieder betont. 

Feldman lobte das von der 
ZOA unternommene Werk 
zur Förderung der jüdischen 
Erziehung und dankte für 
die Schaffung eines Stipen¬ 
diums in seinem Namen. — 
(ITA) 


Impreso en la Imprenta POLIGLOTA — Rivadavia 831 

626.205 


Registro 


la Pr opied ad. Intelectual »W*' 









































